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VORWORT. 



Studien anderer Art hatten d<n Verfasser schon vor längerer Zeit 
dazu veranlasst, sich gründlich mit den Werken Keplers, deren Tiefe 
und Vielseitigkeit trotz einer Keihe hervorragender Publica« ionen über 
einzelne Fragen noch innner nicht nach vollem Verdienste gewürdigt 
ist, zu beschäftigen. Insbesondere die Bedeutung des unvergleichlichen 
Mannes für die wissenschaftliche Erdkunde war bis vor Kurzein 
noch wenig erschlossen. Einen werthvollen Beitrag zur Einlösung dieser 
Ehrenschuld verdanken wir einem Ausländer, Herrn Major Henri 
Brocard in (rrenoble. dessen »Essai sur la meteorologie de Kepler« 
(Grenoble 187t* und 1881) die Gelegenheitaussprüche des Helden über 
atmosphärologische Dinge mit großer Sorgfalt sammelt und sichtet. Für 
einen anderen Theil der Erdphysik soll die nachfolgende Abhandlung 
ein gleiches zu leisten versuchen. 

München, im April 1888. 

S. Günther. 
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ERSTER ABSCHNITT. 



Die Lehre vom Erdmagnetismus in der Zeit vor Kepler. 

Das Wissen des Alterthums vom Magneten war bekanntlich ein 
äußerst beschränktes: zudem war einzig und allein die Anziehungs- 
kraft, nicht aber auch die polare Richtkraft des Magneteisensteines 
den antiken Physikern zum Bewusstsein gekommen, und so konnte 
auch nicht einmal von einem ersten Versuche, die magnetischen Eigen- 
schaften des Erdkörpers zum Gegenstände der Forschung zu machen, 
die Rede sein. Alles, was sich über die ungenügenden Kenntnisse der 
Griechen und Römer aussagen lässt, findet man vereinigt in den Mono- 
graphien von Henri Martin ') und Palm, -i sowie in der zusammen- 
fassenden Schritt v. Urbanit zky's. :t ) Die Ansichten einzelner Philo- 
sophen, zumal des Lucretius, sind ganz sinnreich, 4 ; allein die empirische 
Grundlage, von welcher man ausgieiig, war eine allzu unvollkommene, 
und so ungerecht es wäre/') der Antike jeden Sinn für Beobachtung 
und Anstellung von Versuchen abzusprechen, so ist doch soviel richtig, 



wie gar nicht bethätigte. 

Es kann heute keinem Zweifel mehr unterliegen, rlass der Orient 
in der Erkenntnis einer fundamentalen Eigenschaft dem Westen bedeutend 
voraus gewesen ist. Die eindringenden Untersuchungen eines Orientalisten 
ersten Ranges, J. K 1 a p ro th's, "> haben uns hierüber in willkommenster 
Weise aufgeklärt. Weitaus die ältesten Nachrichten über den Magnet- 



') H. Martin, Observation* et tlieories des anciens sur les attraetions et les 
repulsions magn<;ti<|ues et sur les attraetions electriques, Korn IStö. 
') Palm, Der Magnetismus im Alterthum. Stuttgart 1805. 

*) v. Urbanitzkv, Elektricitiit und Magnetismus im Alterthum, Wien - Pest - 
Leipzig 1887. 

*) Ibid. S. 11 H". Hier findet mau eine deutsche Uebersetzung der an» meisten 
in Betracht kommenden Verse ans des Lucretius Carus Lehrgedichte »De rerum 
natura« (lib. VI). Wir begegnen hier auch zuerst der Angabo, dass die magnetische 
Kraft durch nicht magnetische und nicht magnetisierbaro Körper hindurch auf Kiscn- 
stücke wirke. 

r ) Line Widerlegung dieser so oft vereinbarten Ansicht versucht des Verf. 
Vortrag »Beobachtung und Experiment im Alterthum». abgedruckt in den Jahrgängen 
1887 der Zeitschrift des M unebener polytechnischen Vereines, sowie der »tiaea« und 
der »Centndzettung für Optik und Mechanik» . 

*) Jules Klaproth. Lettre a Mr. lc Baron AI. de Humboldt sur l'invention 
de la boussole. Paris 18U4. Von dieser ausgezeichneten Schrift hat unlängst Armin 
Wittstein eine deutsche Ausgabe (Leipzig 1885) veranstaltet, in welcher einzelne 




Gebiete jener Sinn sich so gut 
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eisenstein (Fe:i Oi , über dessen Anziehung und polares Verhalten, findet 
man bei den Chinesen, welchen das betreffende Mineral als * liebender Stein* 
(thsil-sehy) bekannt ist. Um 727 n. Chr. erklärt T schh in-thsang-khi. 
Verlasser eines berühmten naturwissenschaftlichen Werkes, jenen Namen 
in folgender "Weise: .Der Magnel zieht das Eisen an, wie eine zärtliche 
Mutter ihre Kinder um sich versammelt: aus diesem Grunde hat ei- 
sernen Namen erhalten.« M Vor dem eigentlichen Compasse waren die 
sogenannten magnetischen Wagen im Gebrauche, kleine Gestelle 
auf zwei Rädern mit einer menschlichen Figur, welche nach Süden 
zeigte; das Gestell war um einen Zapfen leicht drehbar, sodass die 
Nadel ihre Richtkraft wenigstens groitentheils auszuüben vermochte. 
Sehr frühe scheinen auch die Chinesen bereits die magnetische 
Deelination wahrgenommen zu haben, wenigstens fand E. Biot-i 
in einem gegen das Ende des XI. nachchristlichen .Jahrhunderts ver- 
fassten Ruche die Anweisung, man solle die Nadel an einem Raum- 
wollenfaden aufhängen, um ihre Abweichung von der wahren Südrichtung 
— wie so häufig weicht auch in der Bevorzugung des Südens China 
von der europäischen Sitte ab — ausfindig zu machen. Dies ist um so 
anerkennenswerther, als sich — ein Blick auf die Isogonenkarte ver- 
gewissert hierüber — die Deelination innerhalb Chinas ehedem in engen 
Grenzen hielt und jetzt noch hält. Neben den magnetischen Wagen 
kannte man auch Nadeln, die auf Kork und mit dieser Unterlage auf 
Wasser gelegt wurden: derartige Wasserboussolen hat im XVII. Jahr- 
hundert der holländische Schiffsarzt Eibokken in Korea getroffen, 
als er an der Küste dieses Landes Schiffbruch litt. Die chinesischen 
Ausdrücke sind, wiewohl etwas verstümmelt, auch nach Japan über- 
gegangen;^/ in der Mandschu - Sprache heilit der Magnet »Herr des 
Eisens«, die Boussole »Süd weiser-'. Hei den Birmanen wird von einem 
anziehenden*, hei den Singhaleseu von einem »liebenden« Steine ge- 
sprochen: alle diese buddhistischen Völker haben ihre Kenntnis von den 
Chinesen überkommen. Dass in «1er ersten Zeit diese Kunde eine 
gewisse Westgrenze nicht überschritt, geht aus dem Umstände hervor, 
dass die Hindus zwar ein Sanskritwort für den Magneten, nicht aber 
ein solches für den Compass besitzen, welch' letzterer bei ihnen nur 
seinen englischen Namen führt. 

Die engen Schiffahrt*- und Handelsbeziehungen zwischen dem 
fernen Gstlande und dem Reiche der arabischen Khalifen sind bekannt 
genug; 1 » ihnen hatten es die Bewohner des mohammedanischen Ostens 
zu danken, dass sie mit dem Geheimnisse der Magnetnadel schon ziem- 
lich frühzeitig vertraut wurden. ''i Allerdings wu.sst.en die Araber schon 



Partien fiepen das Original gekürzt wurden, während auf der anderen .Seite der 
Herausgeher sieh bestrebte, alle neueren Arbeiten über die Boussole und deren 
Anwendung für eine umfassende und i|iiellenmäl}ige (•cschichte dieses Instrumentes 
zu vo weitheii. Diese Absicht, ist denn auch mit einer einzigen, spater zu erwähnen- 
den Ausnahme vollständig erreicht worden 

Diese Notiz ist übrigens nicht die älteste bis jetzt bekannte, vielmehr 
geschieht der Magnetnadel schon Erwähnung im II. Jahrhundert n. Chr. 

*i Ed. Kiot. Note sur la direction de Imguille aimantee en Chine, et sur les 
aurores boreales ohserve.es dans ce meine pays, Conipt. read., tome XIX. 8. Si*2 rt. 

a i Klaproth-Wittstein. 8. 1<> IV. 

* Vgl. hiezu besonders Pcs <• he 1 - H uge. tieschichte der Erdkunde bis auf 
A. v. Humboldt und C. Ritter. München 1877. S. 111 tl'.; \V. Goetz, die Verkehrs- 
wege im Dienst.« des Welthandels, Stuttgart 1SHK S. :502 tV.. S. 4t»»! H. 

■) Als Beleg kann u. a. auch dienen, dass im Persischen schon ziemlich früh 
das Wort :■ Polanzeiger' aufkommt. 

24« 
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früher alles das, was sie bei griechischen Philosophen und Naturforschern 
über den Magnetstein (al-magnatisi erfahren konnten, allein die Pola- 
rität welche erst, 1242 bei lbn Bajlak deutlich beschrieben wird, 
leinte man erst nach und nach kennen. 1 < Bei dem genannten Autor 
erscheint die Magnetnadel als ein hohles, eisernes Fischchen, dessen 
Kopf und Schwanz die beiden Hauptrichtungen Nord und Süd anzeigen. 

Um die Zeit, als Bajlak schrieb, hatte sich eine allerdings zu- 
nächst noch dunkle Kunde von der Nordweisung der mit. dem Magnetsteine 
bestrichenen Nadel auch im Abendlande zu verbreiten begonnen, ja 
einzelne gelegentliche Andeutungen reichen sogar noch höher hinauf. 
Die Behauptung Hansteens freilich, dass schon zur Karolingerzeit 
die isländischen Normannen ihren Weg zur See nach dem »Lei dar- 
stein« gesucht hätten, beruht auf einem Irrthuine, denn die bezügliche 
Bemerkung steht in einem Werke des XIV. Jahrhunderts. -> Vielmehr 
war der erste Nicht-Orientale, welcher mit der Magnetnadel Bescheid 
weitf, der Minstrel Guiot de Provins, in dessen Gedichte «La bible< 
(11JHM die Boussole als »annuliere« unzweideutig geschildert wird. Bald 
darauf thut Jacques de Vitry (1218) ein (Gleiches, indem er den 
Magneten als »adamas« bezeichnet. Da nt eV Lehrer, Brune t to Lat in i, 
hat die Nadel bei Roger Bacon in England zuerst gesehen: er schildert 
den Magneten als einen hässlichen, schwarzen Stein, den man durch ein 
Holzstiickchen zu stoßen und in dieser Verbindung, frei beweglich, aufs 
Wasser zu legen pflege. Nicht minder klar ist die Charakteristik, welche 
zwei andere Schriftsteller aus der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts 
entwerten: Gauthier d'Kspinois 3 ) und Alexander Neckam.'S 
Dem gegenüber müssen die Versuche misslingen, anderen Männern, wie 
etwa dem Marco Polo oder dem Flavio Gioja die Khre zu vindi- 
cieren. dass sie den Nordweiser im Westen heimisch gemacht hätten; ') 
was den letztgenannten anlangt, so ist er allerdings schwerlich ohne 
Verdienst gewesen, allein dieses Verdienst dürfte nach einer ganz andern 
Seite hin zu suchen sein, worauf zuerst Breusing hinwies. S So waren 



') Bajlak's Schrift ist zunächst eine mineralogische, sie führt den Titel: 
»Schatz «ler Kaufleute für die Kenntnis der Steine.« Neben Kluproth ist für die 
älteste Geschichte der Boussole noch heizuzieheu eine Abhandlung von Wi iirki'- 
ba*h. welche ursprünglich 183"> in Mulders naturwissenschaftlicher (holländischer;' 
Zeitschrift erschien, dreißig Jahre später «her von Hooiherg ins Französische 
übertragen wurde (Annali di lnatcinaticu pura ed applicata, \2) tonio VII. S. 15!» ü. ; 
nicht minder verdienen Beachtung D. Avezac's »Apercus histori<|iies sur la houssole« 
(Bull, de la soc. de geogr. de Paris, \A) tome XIX. S. Sr>t» ff.). 

5 t Dieses Werk ist verfasst von Hauk Erlandson. dem ersten geschichtlich 
nachweisbaren Schriftsteller über mathematische Dinge in altnorwegischem Idiome. 
Munck gab diese im »Codex Arnaniagnaeanus« enthaltenen Schriften in seinen 
»Annaler for Nordisk Oldkyndighet og Historie« 184« heraus. 

3 ) v. l'rbanitzkv, S. 4ti. 

4 ) Das merkwürdige Buch, worin der nautische Nutzen des Compassus klarer 
als sonst wo und mit offenbarer Keminiscenz an selbst Gesehenes dargelegt wird, 
ist von Wright (A. Neckam. De natura rernm libri II, London lHti.'L ediert worden. 
Eine Analyse des ebenso bunten als interessanten Inhaltes gibt Haeser iLehrhueh 
der Geschichte der Medicin und der epidemischen Krankheiten. 1. Band, Jena IST'i. 
S. CA1 ff.). 

6 ) Vgl. Skattschkoff-Durand. J.e Veniticn Marco Polo et les Services »pi'il 
a rendus en faisant connaitre l'Asie, Journal Asiatiipie, (7) tome IV. S. V22 ff. 

n ) In dem an neuen Eröffnungen reichen Vortrage »Über die Hilfsmittel iler 
Ortsbestimmung zur Zeit der grollen Entdeckungen«, welchen Breusing auf dem 
III Geographentage (zu Frankfurt a. M.i hielt, den für die »Verhandlungen« zu 
redigieren er sieh aber leider nicht entschließen konnte, wird die Eigenart von 
Gioja's Leistung scharf bestimmt, und dieser Punkt ist es eben, der Wittstein 

217 1* 
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denn also von 1200 an die unumgänglichst noth wendigen erfahrungs- 
mätfigen Kiemente vorhanden, auf welche theoretische Betrachtung der 
Krde als eines magnetischen Köri)ers sich zu stützen im Stande war. 

Von Pater Berteiii wird ') die Anfangsgeschiehte der Lehn* vom 
terrestrischen Magnetismus in drei Perioden getheilt, und zwar gilt das 
Jahr lu'OO. in welchem Gilbert'* berühmtes Werk -i das Licht der Welt 
erblickte, als die untere Grenze dieser Zeiteintheilung. Die erste Periode 
ist diejenige der rudimentären Zustände, mit welchen wir uns bisher zu 
beschäftigen hatten, und reicht etwa bis zum Jahre 1150; der zweite 
Zeitraum, das Jugendzeitalter, umfasst ungefähr 2f>0 Jahre, sodass es im 
Auftreten Christ oforo Colons seine natürliche Grenze linder, und 
das XVI. Säeulum, in welchem der Name Gerhard Mercator's hervor- 
ragt, repräsentiert die Zeit der beginnenden Männlichkeit. Auch wir 
wollen uns dem Vorschlage Hertel li's anschließen und uns zugleich 
für unsere weitere Darstellung der Entwicklungsgeschichte an die Grenz- 
scheide des ersten und zweiten Zeitalters begeben. 

Literarisch verwerthet wird die Thatsa< he, dass an der Magnetnadel 
ein polares Verhalten zutage trete, zuerst in den naturwissenschaft- 
lichen Werken des Albertus Magnus, des Thomas Aquinas und des 
Vincentius Hello vacensis. :l i Auch der geniale Koger Hacon zeigt 
sich, wie oben bereits erwähnt, mit der Sache vertraut. Den Vergleich 
eines Stückes Magneteisen mit der Weh. d. h. mit der zur Krde con- 
centrischeit Kugel, innerhalb deren man damals das Universum begriffen 
wähnte, hat anscheinend zuerst .Jean de St. Amand aufgestellt, ein 
niederländischer Canonicus. der jedenfalls nach 12ISI in Tournay lebte 
und in dieser Stark seine berühmten Glossen zu dem » Antidotarium« 
des Salernitaners Nikolaus verfasste, einen (Ämimeiitar, welcher schon 
frühzeitig zahlreiche Auflagen im Drucke erlebte und sogar, wie Stein- 
schneider feststellte, einer hebräischen Hearbeitung theilhnft.ig ward. 1 ' 
Wichtiger jedoch als dieser belgische Geistliche ist dessen Zeitgenosse, 
der pieardische Kitter Pierre d e M aricou i f. weil derselbe als der erste 



, s. o.) hei seiner sorgsamen Durchmusterung »lor einschlagigen Literatur ontgieiig 
(vgl. «Ins J{< ferat in den Verhandlungen, Berlin JNS;t. S. 174 . Auf dem schwankenden 
Schilfe verlor die gewöhnliche Compassbüchse ganz und gar ihren Werth, und Uioja 
war es eben muthtnalilich. der diesem grollen Mangel dadurcli ahlialf. dass er die 
gethoilte Scheihe mit der um eine verticalo Achse frei beweglichen Nadel seihst ver- 
hand. Damit wäre dann der Sinn des alten Verses »Priina dedit nautis usuui magne- 
tis Amalphis« völlig geklärt : von der rührigen Küstenstadt Ainalli gieng der eigent- 
liche Schillsi'ompass aus. die Boussoh; der Folgezeit. Letzteres Wort nihil übrigens, 
wenn Klaproth recht hat. von dem arabischen Muassala < Pfeil) her. 

1 Berteiii, Snjtra IMctro l'eregrino di Maricourt e la sua Kpistola de 
Magnete, Bullettino di bibliografhi e di storia delle seienze tnat. e Iis . tonio 1. S. 1 ff 
Eine eminent gelehrte und vielseitige Abhandlung, welche uns für diese Kinleitung 
mannigfache Hilfe gewährt hat. 

*} (ülhert, De Magnete, magnetieis.|ue corporihus, et de magno magnete 
Tellur«: Phvsiologia nova, phiiiinis et argumeutis, et exjierimeutis demonstrata. 
London IM). 

-'• Berteiii, S. 101 tV. Von einer besonderen Schrift Albert's »De Magnete«, 
welche das »Speculum lapidum« des Camillo Lconardi (Venedig l"i(rj, anfahrt, ist 
nichts bekannt. 

*) Die bezügliche Stelle ist nach Bert eil i iS. lirt- diese: »Lud« dico i|Uod in 
ailamante est vestigium orbis : und« est in eo alimia pars haben* in se proprietatem 
y )eeidentis, alia Orientis, alia Meridiei, alia Septemtrionis: et dico «piod, in parte pro 
Meridie et Septemtrione existente, mnxitne uttrahit et parum a parte Occidentis et 
tbientis. und« sunt in eo t'ortiores virtutes |iolorum r ipi'u! c- ignos« it ur a n.iutis. i|iiia 
atlrahit, miando hahent ventum Septcnitrioiialcm auf Meridionalem.« Ähnlich sagt 
Alexander Neckani: » Navigant ibu< rpiOi|U •. directionis est index. - 
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mit einer selbständigen literarischen Leistung über den Magneten und 
seine Polarität hervorgetreten ist. Um die Person dieses Mannes hat 
sieh, durch ein sonderbares Versehen veranlasst, ein wahrer Mythenkranz 
gebildet, und selbst heute noch begegnet man in übrigens verdienst- 
liehen Schriften fehlerhaften Angaben. 1 * Das Sendschreiben Pierre' s 
ist in zahlreichen Codices noch vorhanden, deren Vergleiehung Wencke- 
bach (a. a. O. und Berteiii-; besorgten; tür die kritische Ausgabe des 
letztern wurden sechs, theils in Paris, theils in italienischen Büchereien 
befindliche Handschritten herangezogen. Auch früher schon ist die 
Epistel mehrfach gedruckt worden, freilich nicht gerade immer in einer 
unseren kritischer gewordenen Wünschen entsprechenden Gestalt. ;, i Da. 
wie wir später scheu werden, unser Petrus Percgrinus einer der 
wenigen Schriftsteller über Erdmagnetismus ist. von welchen Kepler 
Kenntnis besati. so geziemt sich wohl ein kurzes Verweilen bei seinem 
Geisteskinde. Das Schriftchen zerfällt in einen ersten und zweiten Theil 
mit je 10 und SJ Capiteln. Im ersten Theile wird von der Natur fies 
Magnetsteines und von der Verfertigung der Magnetnadel selbst gehandelt, 
welche eine ellipsoidische Gestalt erhalten muss. L Ks werden zwei 
Formen der Boussole namhaft gemacht, die "Wasserbonssole und dic- 



') Petrus Peregrinus stand als Kriegsmann in den Diensten Kurls von 
Anjou und machte dessen Feldzug teeren Manfred mit. Ans dem Feldlager in 
Intoritalien richtete er das bewusste Schreihon an seinen Freund Syger oder 
Suger de Foueancourt -- Fouoaneourt und Maricourt, sind zwei Nachbarstädtehen 
— , und da begegnete dem gelehrten Thevenot das l'nglüek, die "Worte »Fpistola 
Petri ad 8ys>' ium« in einer jedenfalls sehleeht geschriebenen Handschrift derart 
/.vi missdeuten, dass eine »Kpistola Petri Adsigerii« daraus wurde. Dieser Adsigor 
spukt nun in der Geschichte der Physik und der physikalischen Geographie seit 
zweihundert Jahren; seihst hei v. l'rbanitzkv ,S. <»0) und hei A. Heller (Geschichte 
der Physik von Aristoteles bis auf die neueste Zeit, I. Band. Stuttgart 18S2. 
S. ist das Gespenst noch nicht verbannt, obwohl in dem mehrfach eitierten 

Aufsätze "Wouckehueh's der wahre Sachverhalt wieder zu Ehren gebracht ist. 
Auch Laiuont reprodueiert in seinem berühmten »Handbuch des Magnetismus« 
.Leipzig bS(i7. S. I) die Fabel von Peter Adsiger, aber in dem nämlichen "Werke 
noch (S. 44!») berichtigt, er die erste Angahe mit Hinweis auf Wenckebaeh. 

-\ Hertel Ii, S. <>:> iY. 

') Die erste Druckausgabe ist die folgen de : l'etri Peregrini Maricur- 
tensis, De Magnete, seu Rota perpetua motus. libollus. Divi Ferdinandi Roma- 
norum Imperatoris ampieio. per Achillem P. Gasserum nunc primum pro- 
mulgatus (Augsburg 155S'. Gass er, einer der ersten untor den in Deutschland thätig 
gewesenen Jesuiten, wusste seiner eigenen Aussage zufolge gar nichts näheres von 
den» Autor, dessen Schrift er zum Drucke befördert hatte: er halte, so sagt er. den 
l'otrus Percgrinus für einen Franzosen, der vor etwa dreihundert Jahren gelebt 
habe — eine Yermuthung. welche, wie wir sahen, das richtige traf. Nach Gasser 
hat Taisnier unser Sendschreiben wieder hervorgesueht. Von diesem Manne be- 
richtet Laiuont ui. a O.. S, 447): »Taisnier, Jean, Rechtskundiger. Pagenlehrer 
Kaiser Karls V., viel auf R-isen. zuletzt crzhischütlichcr Musikdirektor in Köln, 
gestorben l."aVJ im f>'.\. Lebensjahre. De natura magnetis et ejus etVectibus etc. 
Coloniae lf>(>2. Soll genommen sein aus Petri Peregrini Fjn'stola de magno! c seu 
rota perpetui motus. Augustae löyS.« Letzteres ist nicht völlig richtig, denn das von 
Lamont gemeinte, aber ersichtlich nicht selbst eingesehene »Opusculum perpetua 
memoria dignissimum. de natura magnetis. et ejus eiiectilms, Authore Joanne 
Taisnerio Hannonio« i Köln 15f>'2) enthält auch manch' eigenes, u. a. eine ganz 
verständige Krklärung der Gezeiten i »Scicndum, quod Sol et Lima, ambo simul omni 
die naturali. iptae est toinpus 24 horarum ad motum primi mobilis. sunt c.iusae 
Üuxus et rorluxus, seu crementi et decrementi aqua« maris bis« . Nur die Her- 
stellung eines eontintiicrh« h laufenden Rades ist der Gass ersehen Ausgabe entlehnt. 

') Das italienische Wort calaniita soll (K lap r o t h-"W i t tst ein, S. 'M\ ursprüng- 
lich einen Frosch bezeichnet haben: hiermit wäre die von Pierre vorgeschriebene 
Kiform des Magnotstabes ebenso vereinbar wie die Fisehform, welche Rajlak is, o.) 
empfohlen hatte 

20.' 



Digitized by Google 



8 



gaben auf den Grund gegangen und hat herausbekommen, 1 ) dass For- 
maleoni und Libri durch eine geometrische Construetion. welche sie 
unriclitig deuteten, sich hatten irreführen lassen. Es muss vorläufig 
dal»ei sein Verbleiben haben, dass vor der Epoche der groUen Ent- 
deckungen nirgendwo ein Zweifel an der anscheinend felsenfest begrün- 
deten Wahrheit, die Magnetnadel zeige genau nach Norden, in die Öffent- 
lichkeit gedrungen ist. Eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass 
kundige Seeleute schon vor Columbus die Üeelination bemerkt hätten, 
müssen wir mit Alexander v. Humboldt 2 ! zugeben, irgendwelcher 
urkundlicher Beweis liisst sich dagegen nicht erbringen. 

Bekanntlich hat der ältere Oabot s i seinem großen Nebenbuhler 
Colon darin den Hang abgelaufen, dass er als der erste <' 1497 > das 
Festland des neuen Erdtheiles Amerika betrat, und nach Riccioli 4 ) 
soll er auch eher als Colon die Declination der Compassnadel wahr- 
genommen haben. Allein den eigentlichen Beweis für diese Behauptung 
ist. man schuldig geblieben, und auch die Nachricht von einem zweiten 
Mitbewerber '') scheint auf sehr schwachen Füllen zu stehen. Man muss 
vielmehr bis auf weiteres daran festhalten, dass dem großen Genuesen 
gleichzeitig zwei Entdeckungen physikalisch-geographischer Natur ge- 
glückt sind, diejenige der magnetischen Missweisung und die ihrer 
Inconstanz für verschiedene Theile der Erde. Neben Humbold t's chussi- 
schem Werke ziehen wir für die nun folgende Erörterung hauptsächlich 

«, Be-telli. S. 405 ff. 

»i A. v. Huml>oldt, Examen eriti.|iie de Hiistoire de la Geographie du Xou- 
veau Continent et des progres de l'astronomic nautique daus les 16' et !•>' siceles, 
vol. I. Paris 1*!J5. 8. '24iJ ff. Dieses bahnbrechende Werk hat zuerst die berechtigten 
Prioritätsansprüche des Columbus klar gestellt. 

3 i Häufig liest man. Stbastiano Gabotto habe Labrador zuerst gesehen, 
allein es liegt da eine Verwechslung des Sohnes mit dem Vater Giovanni 
vor: vgl. liiezu Buge, Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen, Berlin 1881- 
8. 500 ff. 

*) Hiecioli. Gcographia et hydrographia reformata. Bologna Jfibl. 8. A4. 
Gegen Hiecioli ist der verdiente erste Historiker der Physik, J. C. Fischer, mit 
einer allerdings nicht sehr durchsichtigen Notiz aufgetreten Geschichte der Natur- 
lehre, 1. Band. Güttingen 1801. 8. 2ö'A : »De 1' Jste 'Mein, de l'Acad. royale des 
scienc. de Paris 1712) halte eine Handschrift eines Piloten, ( rignon aus Dioppe, 
vom Jahre löJ.t-1, welche dem Sebastian Chabot zugeeignet, war. und in welcher 
der Abweichung der Magnetnadel gedacht wird. Es ist daher zweifelhaft, ob Chabot 
die Abweichung der Nadel zuerst entdeckt habe, oder ob sie langst vor ihm bekannt 
gewesen sei.« Auch hier spielt, wie man sieht, die oben erwähnte Personal vertauschung 
mit und verdunkelt den Sachverhalt, der nach unserem Dafürhalten sich in dieser 
Weise kennzeichnen lässt : Entweder soll .Sebastian Cahot die Ehre zugeschrieben 
werden, und dann ist sein Anspruch an sic h hintällig. weil er ja um ein sehr Be- 
deutendes junger als Columbus war. oder aber man denkt an .Johann Cabot, 
und dann kann die Mittlieilung nicht ins Gewicht fallen, welche (' rignon dessen 
Sohn wohl vierzig Jahre nach der kritischen Zeit gemacht haben soll. In diesem 
Punkte halicn sich offenbar and» bessere Werke eine recht incorrecte Darstellung 
zu schulden kommen lassen. 

*? Poggendorff. Geschichte der Physik. Leipzig 1879. 8. 271. »Der andere 
Comnetent Gonzales Oviedo. auch ein Zeitgenosse von Columbus. ist durch eine 
Beschreibung von Indien berühmt, in welcher er, wie Gilbert sagt, berichtet, dass 
die Magnetnadel in dem Meiidiaue der Azoren keine Abweichung zeige.« Allein 
Oviedo's »Historia gencral de las Indias« ist erst geraume Zeit nach derjenigen 
an's Licht getreten, welche als Entdeckungszeit hier allein in Frage kommen kaun, 
und so ist deun auch von dieser Seite her eine ernste Gefahr für Colon'* Vorrecht 
nicht zu befürchten. Es ist überhaupt auffällig, dass so viele Concuri eilten Auf- 
tauchen konnten, nachdem deren Ansprüche doch fast ausschließlich mit Hören- 
sagen beruhten, und nur für den Entdecker Amerikas wirkliche Beweisdocnmente 
vorhanden sind. 
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die Untersuchungen Sophus l{ugc*s zu Käthe. 1 < in welchen auch aus 
mancher erst in den letzten Jahrzehnten eröffneten Quelle geschöpft ist. 

Die erste Beobachtung einer Abweichung der Magnetnadel von 
der Nordsüdrichtung machte Colon am 13. September 1492 bei Ein- 
bruch der Nacht. Die Declination war eine nordwestliche und vergrößerte 
sich noch am folgenden Tage. Der Admiral war von dieser mit allen 
seinen vorgefassten Ansichten in Widerspruch stehenden Thatsache in 
hohem Matte betroffen und glaubte sie sich nur durch die anderweite 
Wahrnehmung erklären zu können, dass hundert Leguas westlich von 
den Azoren das ganze physische V erhalten der Erde ein anderes werde, 
dass das Aussehen des Himmels, die Lufttemperatur, Farbe und Wärme 
des Meerwassers tiefgehende Veränderungen erfahre. *j Die lebhafte, ja 
aufgeregte Phantasie Colon's hatte an «lieser, wie wir jetzt wissen, 
mindestens sehr übertriebenen Schilderung des westlichen Atlantik keinen 
geringen Antheil. Merkwürdiger noch ist aber jedenfalls die Art und 
Weise, wie sich der Entdecker mit dem Factum der magnetischen 
Missweisung abfinden zu sollen glaubte. Polarstern und Magnetnadel 
gehörten nach seiner Meinung unwandelbar zu einander, die Achse der 
letzteren musste sich von selbst polwärts einstellen, und wenn dann 
also trotzdem diese Achsenrichtung keine unveränderliche war. so blieb 
nur übrig, anzunehmen, dass der Pol. d. h. der Polarstern <a ursae 
minoris) seinen Platz an der Himmelskugel stetig ändere. Diese Hypo- 
these hat denn auch Colon aufgestellt und durch Citate aus griechischen 
Schriftstellern zu stützen gesucht. :i i Glücklicherweise ist ihm auf dem 
von ihm betretenen irreführenden Wege niemand gefolgt, man hielt sich 
an die Erfahrungsthatsache. dass im atlantischen Meere eine annähernd 
meridional verlaufende Linie existiere, längs deren die Compassnadel 

M Rüge, Gesch. «1. Zeitaltersd. Entdeck., S. 241 ff.: Rüge. Die Weltanschauung 
dos Oolumbus, Dresden lSTti. Es soll nicht verschwiegen weiden, dass hald nach 
der Publication dieses in Dresden gehaltenen Vortrages die »Gott. Gel. Anzeigen« 
eine Recension aus Wappnen*" Feder brachten, worin dieser hochverdiente Geograph 
die Beurthoilung Rufe's als eine viel zu ungünstige verwart. Mag aber vielleicht 
auch Rüge diu Schattensriten etwas zu stark betonen, die Neigung des Entdeckers 
zu mystischer und .gewagter Specuhition über Naturdinge kann nicht bestritten 
werden. 

'> Rüge. Gesch. etc., S. 2>S IY.\ Die Weltanschauung etc.. S. Vi. 

a > Die eigentliche Quelle; all* unseres Wissens von den eisten Entdeckungs- 
reisen ist Navarrete's Ui kundt nsaniinlung. wovon lsGH zu Madrid eine zweite 
Auflage herausgekommen ist Maselbst sind die Belegstellen aus den: Tagebuch»! 
des Adiuirals gesammelt. Am 17. September (tonio 1. S. Mi'Ji sagt, er von der Decli- 
nation: »La causa tue ponpie )a estrella <|Ue pance huce moviniieiito y no las 
aguja.-.t t'nd vierzehn Tage .s]>iiter (u a. <>.. S. H»8 1 lügt er eine Erläuterung bei: 
»Tanibicn en anocheciendo las agujas norvestan una cnarta, y eil amaiicc iendo estän 
cou hi estrella justo: ]>or lo cual paiece <|iie la estrella bare moviniieiito como las 
otras estrellas. y las agujas jiiileii si< nipic la verdad « Wenn Buge, gegen Peschel, 
dem Columbns die Kenntnis des Eactunis abspricht, dass auch der sogenannte 
Polarstern einen kleinen Tageskreis um den wahren geometrischen Nordpol beschreibt, 
so geht er vielleicht zu weit, denn diese Bewegung war den Sternkundigen jener 
Zeit genau genug bekannt, und Colon hatte doch viele astronomische Kenntnisse 
in sich aufgenommen. Nicht lange nachher begründete Werner auf diese scheinbare 
Bewegung des Nordsternes eine neue Methode zur Aultindung ihr geographischen 
Breite. Allein auch wenn Peschel im Rechte wäre, wird Colon nicht entlastet, 
denn sohl Hauptfehler bestand darin, dass er die Bichtkratt des Erdkörpers wie 
die Mehrzahl der Kosinographen (s. u.i — in den Polarstern verlegte, und darüber 
hatte man doch schon im Mittelalter klarer gedacht. Auf falscher Priimissc weiter 
schließend, gelangte der kühne Seefahrer sodann zu der sonderbaren Anschauung, 
dass jenseits der Orte, an denen er zueist den westlichen Aussehlag der Nadel be- 
obachtet hatte, also, modern gesprochen, jenseits der Isogoue Null, die Erdkugel eine 
Ausbuchtung gegen das Himmelsgewölbe aufweise. 

253 
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genau nach Norden zeige. während beim Fortschreiten in ostwestlieher 
Richtung die Ablenkung gegen Westen mehr und mehr zunehme. Diese 
Curve gab den ersten Aulass zu der berühmten Demarca tionslin i e, 
dureli welche Spanien und Portugal, im Einverständnisse mit der höchsten 
kirchlichen Gewalt, die Erdoberfläche unter sich theilten. '> Strenge 
beobachtet ward der Vertrag freilich nicht, ja man darf sagen, dass eine 
nicht sehr loyale Auslegung der Abmachungen für Magelhaens den 
ersten Anlass gab, die Möglichkeit einer Eireichung der Gewürzinsclu 
von Osten her in Erwägung zu ziehen, - i 

Von denjenigen Seefahrern, welche auf der von Coluinbus ein- 
geschlagenen Route auf's neue magnetische Messungen vornahmen, ist 
besonders Amerigo Vespueei zu nennen. Die ungünstige Beleuchtung, 
in welcher dieser vielfach verdiente Mann zumal bei spanischen Schrift- 
stellern erschien und theilweise noch erscheint, hat in Fachkreisen 
schon seit geraumer Zeit einer richtigeren Würdigung Platz inachen 
müssen. :, i 

Langsam nur verschaffte sich im Laute des XVI. Säculums die 
Überzeugung von dem Vorhandensein einer magnetischen Missweisung 
Eingang bei den Gelehrten und Praktikern; die heute kaum lichtig zu 
überblickenden Schwierigkeiten, mit welchen in jenen Tagen die Ver- 
breitung neuer wissenschaftlicher Errungenschaften zu kämpfen hatte, 
machen es erklärlich, dass da und dort die Entdeckung völlig spontan 
von Neuem gemacht, wurde. Die erste Druckschrift, welche der Decli- 
nation Erwähnung thut, ist nach Berteiii 1 ! die verdienstvolle mathe- 
matische Geographie des Heinrich Loriti von Glarus. \i Ziemlich zur 
selben Zeit kam der Nürnberger Geistliche Hart mann, auf welchen 
wir demnächst zurückzukommen haben werden, ohne alle Anregung von 
außen zu der Erkenntnis, dass die Magnetnadel nicht genau nach 
Norden zeige.") und ebenso bestimmte Oronee Finee, Professor der 
Mathematik an der Pariser Hochschule, im Jahre 1530, die Declination 



') Die genaueren Angaben über die- Theilungslinie und den Vertrag von Tor- 
desillas i7. Juni 14!H) gibt Hugo (Gesch. ete. S. 2»i7 

T ) v. Murr, Diplomatische Geschichte des portugiesischen berühmten Kitters 
Martin Behaims, Nürnberg 177H. S. KS ff. 

*) Die Bahn ward tür eine solche Würdigung gebrochen durch eine Schrift 
des unermüdlichen Varnhagcn i Anierigo Vespucci. son caraetcre. ses eerits, 
sa vie et ses navigations. Lima lS<i,Y. Allein zunächst drang seine Riebt igstellung 
noch nicht in weitere Kn-ise. ja auf dem 1«81 in Madrid versammelten »Congreso 
international de Ainericanistas« getiel mau sich wieder in lieft igen Angriffen gegen 
den angeblichen Verkleinerer Colones (vgl. Gelcich's Referat im fünften .Jahrgang 
der »Zeitschr. t. wissensch. Geogr.«). Kbenda (S. Kli 11.) erschien jedoch bald darauf 
(Jeleich's Abhandlung »Die erste Reise des Vespueei und die Actas de la IV 
Reunion de Americanistas*, worin wieder auf Var tili agen'.s Quellenarbeit verwiesen 
und zugleich, was für uns hier besonders wichtig, die ungefähre Lage der Isogonen 
von +5* und ±\0' } Declination nach Vespueei's Originalangaben zu reconsf ruieren 
versucht wird. Weitere Verdienste um die Geschichte diese« letztem hat sich Hugues 
erworben (Sul notne »America«, Turin-Florenz-Rom 1 SSt*>: Bull, della soc. geogr. Italiana, 
Luglio 1886). Die Distanzbercehnung von Hugues wird allerdings von Geleich 
angefochten (Neue Untersuchungen über die erste Reise des Vespucci, Zeit sehr. f. 
wissensch. Geogr., t>. .lahrgang. S. KM) ft'.i: der Verfasser gibt hier auch neue Auf- 
schlüsse über die Vcrtheilung der Isogonen im atlaiiti>ehen Ocean gegen Ende des 
XV. .lahrhunderts. 

•) Berte Iii. 8. -105 ff. 

% \ Glareanus. De geographia über unus. Freiburg i. B. 158i'j. Dort heißt es 
in cap. \'l: »In horologiis nostrae aetatis, lingula illn tremula. <|iiae circumvolvitur, 
lineain nieridianain ostendit. i|uam<|uam nou prorsus ad amussitn.« 

-! L. l'rowe. Nicolai.* < 'o p p e v ni c u s. 1. Band. >. Tiieil. Berlin 188:-*. S. 483. 
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an seinem Wohnorte selbständig zu 8°. '} Freilich gab es auch noch 
Unverständige, welche sich von der in mancher Hinsicht unbequemen 
Wahrheit nicht überzeugen lassen wollten. Selbst eines der gebräuch- 
lichsten nautischen Compendien stellte sich auf diesen unhaltbaren 
Standpunkt. -'i und ein sonst tüchtiger Seemann, Pedro de Sarmiento, 
gab noch 1580 bei der Umsegluug Südamerikas der Ansicht Ausdruck, 
dass man durch richtige Behandlung der Nadel, Vermeidung aller 
Reibung u. s. w., die fatale Abweichung aus der Welt schaffen könne. 3 ) 
Einsichtigere Manner nahmen dagegen das Factum hin und bemühten 
sich um eine möglichst scharfe Bestimmung des Ablenkungswinkels. 
Gelcich bemerkt,*' dass schon 1525 ein gewisser Felipe Guilen 
einen neuen Variations-Compass construiert habe, welcher zugleich für 
die Messung der Sonnenhöhe und für die der Missweisung dienen sollte, 
und unmittelbar nach Medina's unbrauchbarem Lehrbuche der Navi- 
gationskunde erschien ein besseres von Corte«, in welchem die ent- 
sprechenden Consequenzen aus der Entdeckung des Columbus gezogen 
werden. 5 j Wie natürlich, gieng man indem Eifer, derartige Folgerungen 
für die Wissenschaft nutzbar zu machen auch wieder über das Ziel 
hinaus und schmeichelte sich, mit Hilfe der Declination Aufgaben lösen 
zu können, deren Charakter ein durchaus verschiedener ist. Der jüngere 
Cabot nahm ein so einfaches Gesetz in der west-östlichen Veränderung 
der Declination als giltig an, dass man mittelst dieser letzteren die 
geographische Lange auf dem Meere zu bestimmen vermöge, ,; ) und 
Pigafetta führt dieses letztere Verfahren als gleichberechtigt neben 
zwei astronomischen Methoden auf, welche — es handelt sich um Mond- 
abstäude und Bedeckung von Fixsternen durch den Mond — ihren Zweck 
wirklich erfüllen. 7 ) Wir werden weiter unten sehen, dass auch zu 
Kepler'« Zeit noch solche Pläne auf der Tagesordnung standen. Zumal 
auch die Holländer hielten längere Zeit an dieser Lieblingsidee fest, 
und selbst bei diesem nüchternen Volke hielten sich phantastische Ideen 
noch bis zum Ende des XVI. Jahrhunderts, wie denn Huygeus V an 
Linschooten (1595) den Polarstern für den Träger der magnetischen 
Directionskraft erklärte. Im allgemeinen aber ist gerade von den Nieder- 
landen eine neue Ära für den Gebrauch der Seekarten und des Com- 
passes ausgegangen. *) 



') Poggondorff, Gesch. d. Phys.. S. 273. _ 

V Pedro de Mcdina, Arte de navegar, Valladolid 1545. Vgl. hiezu Poggen- 
dorff, Handwörterbuch zur Geschichte der exakten Wissenschaften, 2. Band. 
Leipzig 18t». Spalte J00. 

r i Breusmg, Gerhard Kremer. gen. Mercator, der deutsche Geograph. 
Duisburg 18Ö1). S. lf» % ff. 

*) Gel eich, über Conipasscompensation nud Compassverwandlungsapparatc, 
Zeitschr. f. Insirumentenkunde. 1883. S. 273. 

*) Marti n o Corte s, Breve eoiupendio de la esfcra y de la arte del navigar, 
Cadix 1546; zweite Auflage, Sevilla 1556. Cortes lehrt hier, wie man die Compass- 
ahlesung mit Rücksicht auf die bereits bekannte Missweisung zu corrigieren 
habe. Dies setzte allerdings voraus, dass man schon eine Mittagslinie gezogen und 
den Winkel der Xadelachse gegen jene, ermittelt hatte. 

*) Vgl. Peschel-Ruge, Gesch. d. Erdkunde, S. 431. Cabot hat 1554 ein zu 
erwähntem Zwecke angefertigtes Verzeichnis der Declinationen. soweit sie ihm be- 
kannt waren, dem spanischen Hofe übermittelt. Kr nalun zwei magnetische Meridiane 
von der Missweisung Null an: den einen derselben lietJ er durch die Azoren, den 
andern durch die Insel Sumatra gehen. 

'i Über Pigafetta' s Vorschläge gibt Auskunft: Stanley of Alderley, Voyage 
round the world by M.tgellan, London 1874. S. 170 ff. 

"i Wegen der ältesten hollandischen Seekarten vergleiche mau Abschnitt XX 
iu den höchst verdienstlichen »Bouwstoffen voor de geschiedenis der Wis-eu Natuui- 

2b!, 
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Inzwischen hatte sich ein anderes Ereignis von grober Tragweite 
vollzogen: Georg Harfmann (s. o. ■ hatte Hie niagnei isehe Jneli- 
nation entdeckt. Die Thatsuehe ist bekannt gentig. da Dove die Briefe, 
welche Ilartmann an den preutfisohen Herzog AI lu e cht in dieser 
Angelegenheit geschrieben harre, in der Originalform der Ölfentlichkeit 
übergeben Inn. 'f Allerdings hat man es zunächst mir mit qualitativen 
Beobachtungen und durchaus nicht mir quantitativer Messung zu thun: 
die GröÜe der Neigung ward zuerst ganz außerordentlich — um das 
achtlache — unterschätzt. AVas Hartmann noch versäumte, holte nach 
Musschenbroek r s ausführlichem Berichte -■ der Kngländer Robert 
Norman nach, der tun 1576 ein erstes wirkliches Inelinatorium er- 
stellte und mit dessen Hüte für London den wahrscheinlich ziemlich 
genauen AVerth, Neigung = 71" . r >0*. auffand. Doch dauerte es noch lange, 
bis Inclinations-Beobachlungen allgemeiner wurden; auf offene See ist 
die Neigungsnadel zuerst K>07 von dem kühnen Nordpolfahrer Hudson 
mitgenommen worden. 3 « — Sollte es übrigens auffallen, dnss wir bei 
der ältesten Geschichte der Inclination gar nicht von des Fortunius 
Affaytatus »IMivsicae ac Astronomicae eonsiderationes« (Venedig 1549) 
sprachen, worin angeblich der Neigung Erwähnung gethan sein soll« so 
müssen wir bemerken, dass nach Bert eil i diese Angabe unzutreffend 
ist. Affaytatus nahm lediglich — wie Colon und Huygens van 
L in schoo ten (s. o.i. wie Card an. wie Fraeastor und viele andere — 
an, dass die Achse der Nadel verlängert durch den Polarstern hindurch- 
gehe. "Wir haben ja eben bei Dante gesehen, dass dies in Italien die 
allgemeine Meinung war. 

Theoretische Speculationen über den Magnetismus, sowohl an und 
für .sich als auch ganz besonders in seiner tellurischen Bethätigung, 
waren mit den Fortschritten der magnetischen Beobaehtungspraxis stetig 
Hand in Hand gegangen. So hatte Card an die Frage untersucht, 
ob auch noch andere Körper als Eisen des Magnetisiertwerdens 
fähig sind. - r, i 



kundige "Wetensehappen in de NoderlHiiden« von Bierens de Haan twoede Yer- 
zanioling, S. :M5 ff). Als Hauptbuch für den Gebrauch des Schillers galt das »Lieht 
der Seefahrt« von Willem .Janssen (1571 — löHNl; die Kinlcitung beginnt mir den 
folgenden Worten : »Hierin wordt vooral behandeld de A t'wijckingho der Na cd de 
oft« de veranderinghe vau't Compas, de miswijzing van lief compas.« 

' ' Der Abdruck erfolgte in «lein von Dove in Gemcinsohatt mit. Moser uinl 
anderen Fachmännern herausgegebenen »Hopei toi ium der I'hvsik« 2. Hand. S. 1:50 IV. . 
Hartniann beschreibt eine Heile- von Kxperinn nten mit »lein »Magnet /.ungelc. 
welche er dem römischen König Ferdinand l. bei dessen Dure.bi ci durrh Nürn- 
berg, vorgemacht liabe. »Zu dem Andern.« auliert er sieh, blinde ieb auch dieses au 
dem Magneten, dass er Meli niebt allein wendet von der Mitternacht und lenket sich 
gegen den Aufgang um ungefähr, wie ieb es gemeldet habe, sondern er zeigt auch 
unter sieh.« 

*> M u ssi'lic ii b roi'k, Dissertationen phvsic.c- experiinentahs et geomet rieae. 
Wien-Prag-Tricst 175«. S. Int» ff.: Uobison.' Khnicnts of Moehan ieal l'hilosophv. 
ed. Hiewstcr. Vul IV. Kdinlnirgh 1*22. S. 35«. Xomian's Schrift -The neu- attraotivo« 
London 15N0 scheint überaus selten zu sein. 

1 Pesohol- Kugc. Gesch. d. F.rdkiunK S. \'X\. 

1 ( Hert .-Iii, s. :;:.(; tr. 

: ' i Ii ix n e r- S i b e r. Leben und Lohrmcinungen berühmter L'bvsiker am Kndc 
des XVI. und am Anlange des XVII .lahrhuudorts. •>. Heil. Sul/.haeh 1H20. Dass 
Cardan obige Frage verneinend beantwortete, kann niebt auffallen, wenn man sieh 
der Streitigkeiten erinnert, die (.• a v a ) I o's Behauptung, auch Messing könne nt.igae- 
liseh worden, zu Anfang dieses .Jahrhunderts hervorrief Gehler'-- I'hvs. Wörter- 
buch. 2. Aufl.. VI. 2. Leipzig iNoti. S. <i50 Ii. Seit Faradav kennt man paraniague- 
tische ujid diamaguet isehe Körper. 
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Später zeigte forta wenigstens den ernstlichen WihVn, durch 
rationellen Versuc h die Gesetze des Magnetismus zu entschleiern. ') 
Doch blieben seine Bemühungen ohne namhaften Erlbig, *) und ebenso 
verhielt es sich mit ('usa's an sich glücklicher Idee, die Wage in den 
Dienst magnetischer Messungen zu stellen, 3 ) eine Idee, die allerdings 
gelegentlich schon bei den Arabern sich ausgesprochen findet. 4 / und 
welche über ein Jahrhundert nach ('usa von Athanasius Kircher mit 
mehr Glück zu realisieren versucht wurde. : 'i Dass es nicht leicht war, 
experimentoll auf diesem Gebiete weiter vorzudringen, geht allerdings 
klar genug aus dem Umstände hervor, dass selbst der Meister der in- 
ductiven Forschung, dass Galileo (ialilei sein langes Leben hindurch 
diesen Gegenstand niemals aus dem Auge verlor, ohne doch zu Ergeb- 
nissen zu gelangen, die es sich in die Annalen der Wissenschaft ein- 
zutragen verlohnt hätte. '7 Hingegen brachte man es stet« weiter in der 



') Porta, Magiae Naturalis, sive de miraculis •eritin naturaliuin libri I.V. 
Neapel 1558. S. 8* ff. 

*i Ol» Porta, wie Pogge ndorff 1 Gesch. d. Phys., S. 130) ihm unterlegt, in 
der That schon von der st üudiieheu Änderung der Peclination etwas gewußt habe, 
(bis soll von uns aus dahingestellt bleiben. Berteiii S. ,V22 ff.1 i.-t. der Meinung, 
dass Porta manches aus einer bisher ganz vernachlässigten und eben erst wieder 
durch den Erstgenannten an's Lieht gezogenen Schrift des Venezianers Ga:;:oni 
1 1"><>7 — 151)2) in sein Werk herübergcnonimen habe. Das Werkcheu des Ourzoni 
betitelt sieh »De Magnetis lapidis natura« und enthält Stellen, die unverkennbar 
beweisen. dass der Autor die »Epistola* des Pierre de Maricourt gekannt hat. 

s 'i Eine umfassende Analyse der Schritt des Cardinais »l>e staticis experimen- 
tis dialogus« gedruckt zu Strasburg l">ö(b enthält Kaestner's »Geschichte der 
Mathematik« \2. Band. Gotting, n 17!»7. S. 122 (Vi. 

*l Die von Eilhard Wied ein an n (Ann. d. Phys. u. t'hem.. (2; 4. Band. 
S. 1J20 ff. 1 einem von unbekanntem Autor verlausten »Buch der Barmherzigkeit- 
entnommene Stelle schildert wägende Versuche über die Tragkraft von Magnetstäben. 

A ; Vgl. Zoeekler. Biographien und Bekenntnisse groLb-r Xaturfoi scher aus 
alter und neuer Zeit, 1. Theif. Gütersloh 1SS1 S. 272 ff. 

n ) Zur Orientierung über Galilei's magnetische Studien empfehlen wir: 
Favaro, Galileo (ialilei e lo studio di Padova. Florenz 1SS3, Vol. I. S. :>.Ot> ff. 
S. 312 ff.: Vol. II, S. 102. Galilei trat an diese Frauen, nicht wie Drinkwatcr 
angibt, erst im Jahre l(i(>7. sondern bereits 1H02 heran, gleich nachdem er mit der 
Lesung von Gilbert'* groUem Werke zu Erde gekommen war. Schon am 2. Sep- 
tember genannten Jahres ist in einem Briefe Sarpi's an seinen berühmten Freund 
von der Inclination der Magnetnadel die Uede (Alberi. Le Opere di Galileo 
Galilei, tomo XV, Florenz 1*5(5. S. H:i6 ff . Am lebhaftesten interessierte sich in 
dem gelehrten Kreise des Meisters Sag red o für den Erdmagnetismus, er trat mit 
Gilbert in persönliche Beziehung, wofür weiter unten der Beleg erbracht werden 
wird, und dachte auch daran, die venezianischen Consularagenteu in der Levante 
zur Anstellung von magnetischen Beobachtungen anzuregen. Sehr viel erwarteten 
die Zeitgenossen von der Erwerbung eines groL'.en armierten Magneten, den Galilei 
zu erhalten wünschte und nach langen Erörterungen von der anfänglich wenig zum 
Gehen aufgelegten Hotkanimer des Grollhcrzogs auch bekam. Die Correspondenz 
zwischen (ialilei einerseits. Vinta in Florenz andererseits siehe bei Campori 
«Carteggio Galileiano iuedito con note ed uppeudici. Modena 1881. S. lti ff . Eben- 
dort. iS. 246) steht zu lesen ein merkwürdiges Schreiben Marsili's an (ialilei 
if>. Juli 162U): Der Schweizer Souvey wolle eine eigenartige Entdeckung gemacht 
haben, »il quäle si vantava con im Cappelletto d'aceiaio linissmio sopra una sfereta 
di calamita farle mulliplicare la virtü sessanta con eento cim|U:iuta.« Favaro'-; 
gründlicher Essay über Souvey 1 Bull, di bibliogr. e di storia delle sc. nun. c <i>.. 
tomo XV, S. 1 ff.) gewährt keinen Anhaltspunkt zur B>-urtheilung dieser Entdeckung. 
Galilei selbst hat jedenfalls mit seinem mühsam erworbenen Magneten nichts Grolles 
geleistet, ja er hat si»gar die Erscheinungen der Attraetions- und Kiehtkmft nicht 
durchweg richtig auseinandergehalten. Leibuiz bedauerte ileshalb (Brief an Mag- 
liabecchi. 16!>.V wohl mit l'nrecht den Verlust des Galilei'sc|,en Magneten: zudem 
ist derselbe niclir einmal verloren gegangen, sondern befindet sich, summt Armatur, 
noch heute in Padua (vgl. E. G erlaud, Beiträge zur (ieschichte der l'hvsik, Leopol- 
diua 1HS2. Nr. 5 . 

>.'.7 
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Kunst, die Nordweisung der Nadel auch aullerhalb der Navigationskunde 
nützlich anzuwenden; in Deutschland ward der Grubencompuss er- 
funden und verbessert, 1 ) und Joachim Rhetieus lehrte in geordneter 
Darstellung die Landvermessung mit Hilfe der Boussole. '*) Geodätischen 
Inhaltes mag wohl auch das leider in Verlust gegangene Werkchen 
>De Magnete des wackern Philipp Apian^ gewesen sein, der zwar 
nicht mehr Keplers eigentlicher Lehrer in Tübingen war, mittelbar 
aber durch Michael Mästlin sehr leicht auf den empfänglichen Jüng- 
ling eingewirkt haben kann, mit welchem er noch über ein Jahr — er 
starb 1589 und Kepler ward Baccalaureus an der schwäbischen Hoch- 
schule 1588 — in derselben Stadt zusammengelebt hat. 

Wir betonten weiter oben schon, dass von allen Gelehrten des 
Renaissance-Zeitalters sich mit dem Erdmagnetismus als solchem keiner 
so gründlieh auseinanderzusetzen versucht hat wie Gerhard Mercator, 
der Vater der modernen Kartendarstellung. Er brach als der erste voll- 
ständig mit der Auffassung, dass irgendwelche magnetische Beziehung 
zwischen Himmel und Erde obwalten könne, und verlegte die Brenn- 
punkte magnetischer Kraft in den Erdktfrper selbst, sodass er auch als 
der wahre Schöpfer der Lehre von den magnetischen E r d p o 1 e n 
betrachtet und geachtet zu werden ein Recht hat. In einem Schreiben, 
welches der noch jugendfrisehe Mann an den damaligen Bischof von 
Arras. den bekannten Gran ve Ha richtete (15 1(>>, und welches wir durch 
Breusing's Mühewaltung *j in unserer vaterländischen Sprache besitzen, 
sind bereits die Grundsätze umschrieben, von welchen sich Mercator 
bei seinen Bestrebungen, die Magnetpole ihrer Lage nach zu erkunden, 
leiten lieU. Die Richtung einer um eine verticale Achse frei beweg- 
lichen Magnetnadel, so beginnt er, ändere sich stetig mit der geogra- 
phischen Breite und Länge, und wenn man also mittelst des Conipasses 
eine Aufnahme von Küstengeländen zu kartographischen Zwecken vor- 
nehme, so müsse man auf die Missweisuna: unausgesetzt bedachtnehmen. 
Am Himmel könne der Punkt, welchen die Nadel als Richtpunkt aner- 
kennt, sich unmöglich befinden, da sonst jene an der täglichen Umdrehung 
des Firmamentes theilzunehmeu genöthigt wäre: man bemerke, wie 
ungleich klarer der exaete Geograph über diesen Fall denkt, verglichen 
(s. o.i mit dem stets von seiner Phantasie missleiteten Columbus! Nu'i 
allerdings verfällt Mercator selbst in einen Irrthum, der aber lür jene 
Zeit nur als ein sehr entschuldbarer bezeichnet werden muss; er nimmt 
nämlich an, dass die verlängerten Achsen sämmtlicher irgendwo auf der 
Erde befindlicher Declinationsnadeln sich in einem von zwei Punkten, 
nämlich in einem der beiden magnetischen Pole durchschnitten. :, i Wäre 



'i Es geschah durch Agricola und Reinhold (Poggendorff, Gesch. d. 
Pias.. S. III). 

*) Hipler. die Cholegraphie des Joachim Rheticus, nach dem Autographon 
des Verfassers mit einer Einleitung herausgegeben. Zeit sehr, f Math. u. Phvs., 
21. Bund, hist.-liter. Abth., S. 125 ff.' Das fünfte Capitel tragt dit Ober.sehrift : »Wie 
man die Magneten probieren und die schinpercompas recht machen solle«: die Probe, 
d. h. die Erkundung der Missweisung, vollzieht sich mittelst der Wasserboussole. 

*) Günther, Peter und Philipp Apian, zwei deutsche Mathematiker und 
Kartographen, Prag 1882. 8. 113. 
4 ) B reu sing. S. IS ff. 

s '; So lange man noch nichts von jenen lsogoncn wus.ste, welche in sieh zurück- 
laufen, ohne in dorn umschlossenen Areale einen Pol zu enthalten, wie sich dies am 
deutlichsten in dem wohlbekannten Ovnlensvsteme Ostiusiens offenbart, musste wirk- 
lich der Hypothese, dass die Richtkraft der Erde sich irgendwie auch als directe 
Anziehung zu erkennen gebe» müsse, eine gewisse Berechtigung zugestanden werden. 
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dem so, dann genügten zwei Einzelbeobachtungen zu Bestimmung des 
Nordpoles. Um nun diesen wirklich zu ermitteln, will sieh Mercator 
an die Erfahrungsthatsa< he halten, das»? die Küstenaufnahme Danzig 
um einen ganzen Grad nördlicher als die astronomische Ortsbestimmung 
verlegen würde: hieraus wird ge- 
folgert, das« die Deelination zu 
Danzig diejenige auf der seelän- 
dischen Insel Waleheren um 5° 
übertreffe, und da man auf Wal* 
cheren 9° Missweisung constatierte, 
so betrüge diese letztere am Aus 
Müsse der Weichsel 14°. Daraufhin 
wird durch die beiden bezeichneten 
Ode je ein größter Kreis Ki und 
Ks so gelegt, dass Ki mit dem 
Meridiane von Wakheren einen 
Winkel von 9", Ks mit dem Meri- 
diane von Danzig einen Winkel 
von 14° einschließt: Ki und Ks 
sind jetzt die beiden magnet ischen 
Meridiane, und da. wo sich die- 
selben durchschneiden . ist der 
magnetische Nordpol der Erde zu 
suchen. Unter der Voraussetzung, F ' K - l - 

dass die Zählung der Längen von 

dem Azoren-Meridiane beginnt, ' > liegt dieser Pol unter 79'- nördlicher 
Breite und 1(58° westlicher Länge. -\ 

Mit Rücksicht auf diesen Brief fallt Mercator jene Priorität zu, 
welche, wenn einzig und allein gedruckte Bücher Geltung hätten, wohl 
Cortes beanspruchen dürfte. Der treffliche Geograph hat auch die Frage 
nach dem wahren Urte des magnetischen Poles niemals aus dem Auge 
verloren und seine ursprünglichen Festsetzungen zu verschärfen gesucht. 3 ) 



y ) Pcschcl-Ruge, Gesch. <1. Erdkunde. S. 128 ff. »Wie heutigen Tages herrschte 
auch früher keine Eintracht in der Befestigung des ersten Mittagskreises. Mercntor 
legte ihn über die azorische Insel Corvo, weil zu seiner Zeit dorthin eine Linie der 
reinen mag»»?* ischen Nordweisung Hei, Hondius bezog seino Meridiane auf die 
capverdische Insel Santiago, weil von ihr aus die papstliche Theilungslinie berechnet 
wurde.« Wir weiden bald dieses Zwiespaltes zwischen den boiden Niederländern 
nochmals zu gedenken haben, 

') In Fig. 1 ist N der Drehungspol, P der gesuchte Magnetpol, W Walcheren. 
D Danzig. In dem sphärischen Viereck kennt man, wenn ji, und ^ die Breiten jener 
Orte, und ihre Längen, 5, und die respective dortselbst gemessenen Decli- 
nationen sind, Seite N D — 9(1° — ß r Diagonale XW — tt>* -fr, <tDNW = ij- >.,. 
-=lNWP = ii, •-iN'DP = 5 2 ; aus diesen fünf Stücker. ist zu finden Seite NP, welche 
die Breite des Mngnctpoles zu 110" ergänzt, und --jPNW = }.i — der gesuchten west- 
lichen Lange von P. Eine stricte Durchführung dieses Problems der sphärischen 
Tetragonoruetrie würile ein beträchtlicheres Maß von Kenntnissen und Fertigkeiten 
voraussetzen, als es Mercator niuthniaÜIich zu geböte stand; derselbe hat wohl 
auch nicht wirklich gerechnet, sondern nur auf dem Globus eine graphische Con- 
struetion gesucht, was auch durch die runden für die Poldistanz und Länge ange- 
führten Zahlen wahrscheinlich gemacht wird. 

r j Vor uns liegt der »Atlas Minor Gerardi Mercatoris a Jod. Houdio 
plurimis aeneis tabulis nuetus ato,ue illustratus« (Amsterdam lli07); wir wählen diese 
uns zugängliche Ausgabe anstatt der nur wenig altern und zweifellos sachlich ganz 
identischen, welche is. u.) Kepler bei seinen Arbeiten über Erdmagnetismus zu 
Rathe zog, wir selbst aber uns nicht verschaffen konnten. Fig. 2 liefert ein in allen 
Hauptpunkten getreues Bild der Mere »forschen Polarkarte (nur einzelne lange 
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Die Frage nach dein Orte der magnetischen Pole ist seitdem zum theile 
endgiltig durch Autopsie entschieden, zum theile hat sie die hohe 




Fig. S. 

Bedeutung eingebüßt-, welche man ihr früher beimaß, ! ) allein das Ver- 
dienst Mercators kann durch diese natürliche Entwicklung der Dinge 

Legenden wurden gekürzt). Dass man. nahe benachbart, zwei Magnetpole erblickt, 
hat seinen einfachen Grund: der Schnittpunkt P in Fig. I fiel eben verschieden au», 
je nachdem man {*. o.) bezüglich der Isogone Null den Annahmen des Mereator 
oder des Hondius folgte. Die Daten, nach welchen die Karte bearbeitet, ist. fehlen 
tlu-ilweise; so Bcheillt insbesondere keine Aufklärung zu erlangen zu sein hinsichtlich 
der nachstehenden, Behl bemerkenswert lien Worte des begleitenden Textes: »Qua« 
de Euripis illis quatunr in Tabula vides. descripta sunt ex itinerario Jacobi Cnoxen 
Bu^eoduuensis, <jui refert Minoritaiu '|uendain Anglum Oxonienscin Matheinat.icum 
terms Polo circum vicinas descripsisse et astrolabio dimensum esse in baue scijuen- 
tem formain feie, uti ex Jaeobo collegit Mereator.« 

1 Mit Bezug auf eine Äußerung von (JauU s/igt A. v. Humboldt Kosmos, 
I. Hand, Stuttgart und Augsburg lH4. r >. S. liMti: »Wie man magnetische Pole die 
Punkte der Krdohertlaehe nennt, wo die horizontale Kraft, verschwindet, und diesen 
Punkten mehr Wichtigkeit zuschreibt, als ihnen eigentlich zukommt, so wird ...« 
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keineswegs geschmälert werden, und man kann ihm den berechtigten 
Stolz nachfühlen, der sich in seinem Bildnisse ausspricht: er ist hier 
dargestellt, wie er die eine CirkeLspitze auf den nördlichen Magnetpol 
einer Erdkugel setzt. 

An Mercator schließt sich direct jene Reihe wackerer britischer 
Forscher an, deren ältesten wir in Norman bereits kennen zu lernen 
hatten. Thomas Harriot, der auch von den Geschichtschreibern der 
Astronomie und Algebra mit Ehren genannte Reisende, Robert Hues, 
der ein »Breviarium totius orbis« verfasste, Eduard Wright, Abra- 
ham Ken da 11 u.a. brachten reiches Beobachtungs-Material von ihren 
Seefahrten mit, William Barlowe trat als sachkundiger Schriftsteller 
über Magnetismus auf, ' i und William Borough's Name leitet die 
Geschichte der magnetischen Curven ein.*) Mit freundlicher Aner- 
kennung gedenkt aller dieser Männer der über ihnen allen, jedoch 
zugleich auch großenteils auf deren Schultern stand, William Gilbert, 
dessen uns bereits bekanntes Fundamentalwerk jenem Theile der Physik, 
den man nachmals die Lehre von den imponderablen Flüssigkeiten 
zu nennen beliebt hat, erst die exacte Grundlage verlieh. Kepler hat 
dieses Buch so sorgfältig wie nur irgend ein anderes studiert und all- 
gemach dessen ganzen Inhalt in sich aufgenommen, und eine kurze 
Inhaltsangabe wird deshalb gewiss hier am Platze sein. 3 ) Von sonstigen 



') Barlowe, Magnetical advertissements on diverse perttnent observations and 
approved experiments concerniug the nature and property of the loadstone: very 
pfeasant for knowledge, and most needful in practico, ot' travelling, or for the fra- 
ming of instrumenta fit for travellers both by sea and land, neu herausgegeben von 
Sturgeon, London 1843. Dort (S. VII) findet sich auch ein merkwürdiger Brief 
Gilhert's an Barlowe, auf den wir weiter oben bereits anspielten. Es sei, so 
meldet der Briefsteller, eben ein Gesandter der Republik Venedig nach London 
gekommen, der habe ihm, Gilbert, ein Schreiben des gelehrten Nobile Johannes 
Franciscus Sagrcdus überbracht. »He is a gTeat Magneticall man, and writeth, 
that hee hath confered wirth divers learned men of Venice, and with the Readers 
of Padua, and reporteth wonderfull liking of my booke. you shall have a coppy of 
the letter.« 

J ) Poggendorff, Gesch. d. Phys., S. 274. »In der dritten Auflage des Nor- 
man'schen Werkes, die einige Jahre nach 1580 erschien, gab ein gewisser William 
Burroughs« — der Name ist entstellt — «Controleur bei der englischen Marine, 
ein Verzeichnis der damals bekannten Abweichungen für verschiedene Punkte der 
Erdoberfläche heraus und machte zugleich, was bemerkenswert!! ist, den Versuch, 
die Declination an verschiedenen Orten durch eine Formel auszudrücken.« Nach 
Kircher (Magnes sive de arte magnetica opus tripertitum, Köln 1643. S. 443 ff.), 
der übrigens aus dem Engländer Borough einen Portugiesen Burrus gemacht hat, 
gieng letzterer auch schon dazu über, Punkte gleicher Missweisung durch Curven- 
züge, »lineae chalyboeliticae« (/«^'f °d*r x^ß 3 ! der Stahl) mit einander in 
Verbindung zu setzen, weü er sich von solchen Diagrammen VortheUe für das 
Problem der Meereslünge versprach. 

*) Die »Plvysiologia Nova« beginnt mit detaillierten literargeschichtlichen Er- 
örterungen, worin insbesondere die rein naturphilosophischen Betrachtungen eines 
Marsilius Ficinus, Levinus Lemnius, Theophrastus Paracelsus, Fracastor 
u. a. ziemlich scharter Kritik unterzogen werden; was der heilige Thomas vom 
Magnetismus sage (s. o.), sei dagegen gar nicht übel, und als geübter Denker sei 
derselbe zu positiven Leistungen befähigt gewesen, freilich nur in «lern Falle, »si in 
magneticis experimentis fuisset versatus«. Auch Pierre de Maricourt und 
Taisnier (s. o.) kennt Gilbert. Sehr schlecht kommen jene Autoren weg. welche 
die erdmagnetische Richtkraft durch Magnetberge erklären wollten (»somniantes sibi 
polos magneticos, et rupes ingentes. a telluris polis alienos«). Nachdem der Magnet 
als solcher gründlich abgehandelt ist, leitet Capitel XVII zum Erdmagnetismus über : 
»Quod globus terrae sit magneticus, et niagnes, et quomodo apud nos magnes lapis 
telluris vires primarias omnos habeat, tellus vero iisdem potentiis in mundo directioue 
certa constet.« Um die in diesen Worten angedeutete Analogie zwischen Magnet und 
Erde zu klarem Ausdrucke zu bringen, verfertigte Gilbert jenen kugeltörmigen 
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zeitgenössischen Schriftstellern über Magnetismus hat Kepler nur wenige 
gekannt, deren Namen theils schon genannt wurden, theils noch zu 
nennen sein werden; die bedeutenderen Arbeiten Kirch or's (s. o.), 
(i ellibrand's •) und Cabeo's 2 t kamen erst an's Licht, nachdem der 
grolle Astronom schon die Augen geschlossen hatte. Und so ist denn 
unsere erste Pflicht, erfüllt, der Leser mit dem Boden bekannt gemacht, 
auf welchen Kepler zu treten hatte, wenn er die eigene Kraft an den 
Räthseln des tellurischen Magnetismus zu erproben gedachte. 

Stahlmngneten, welchem er den noch heutigen Tages gebräuchlichen Namen Terrelle 
beilegte. Wäre nun, so schließt er weiter aus den Versuchen mit dieser Kugel, die 
Erde eine ebensolche homogene, von ganz gleichförmiger Oberfläche umschlossene 
Masse, so würde die Magnetnadel allerorts nach dem Pole sich wenden, und es gäbe 
keinen Unterschied zwischen magnetischen und kinematischen Polen; die wechselnde 
Bedeckung der Erde mit Flüssigem und Festem, der Gegensatz von Berg und Thal 
bedinge die Abweichung der magnetischen von den geometrischen Meridianen (a. a. 
O.. S. 1S9 ff'. Da> Wasser wirkt nach Gilbert minder stark auf den Magneten als 
das Festland, und so stellt sich die Nndel jedesmal in einer gewissen Diagonale zu 
den benachbarten Meeres- und Landmassen ein. Zur besseren Begründung dient eine 
künstlich mit Höhlungen und Erhabenheiten versehene Eisenkugcl, an welcher eine 
Magnetnadel hin- und hergeführt wird, Unter solchen Umstanden ist natürlich 
t.i. a. ()., S. 15H) die These gerechtfertigt: »Variatio uniuscujus«jue loci constans est.« 
Gleichwohl lasse sich nicht, wie Porta und andere wollten, die geographische Länge 
auf dem Meere bloß mittelst des Compasscs Huden, da von einem Gesetze, nach 
welchem die Missweisung variiere, nichts bekannt sei und, mit Hinblick auf die rein 
locale Ursache der Declination. auch nichts bekannt sein könne. Was wir Neueren 
Declination nennen, heißt bei Gilbert »Variation«, unsere Inclinatiou aber kennt er 
als -Declination», und es inuss deshalb bei der Leetüre des Buches immer auf den 
richtigen Sinn der Kunstwörter gesehen werden. Die Neigung zu messen, wird das 
bekannte Instrument — getheilter Verticalkreis, um dessen horizontale Achse die 
Nadel frei spielen kann — angegeben: eventuell soll man die Nadel durch einen 
speeibsch leichten Körper hindurchstecken und so in's Wasser werfen (S. 170 ff.), 
/n letzt wird S. 224> die Achsendrehung der Erde auf die magnetische Kraft der 
.Sonne zurückgeführt: »Sol ipraecipuus in i «iura auetor) ut erronum promovet 
cursus« - Gilbert ist überzeugter C oppernicam r — »sie haue telhiris eonversiomui 
incitat, virtutibus orbium efl'usis. et lumine.« Gilbert's Conception des Attraetions- 
begritles ist eine für seine Zeit ganz außerordentlich klare; dies erkennt rühmend 
auch Lasswitz an (Die Lehre von den Elementen während des Überganges von 
der scholastischen Physik zur Corpusculartheorie, Gotha 1882. S. 12 ff.'). 

') Gellibrand wies als der erste die vor ihm höchstens dunkel geahnte Ver- 
änderlichkeit der Declination mit der Zeit bestimmt nach < A Discourse mathematical 
<>n the Variation of the magnetic needle, London 1G3Ö1. 

*) Püggendorff, Gesch. d. Phys., S. 281«. Die »Philosophia magnetica« des 
l'aliuo (Fenara NkWi muss wenigstens als eine gute Zusaininenfassung des ganzen 
damaligen Wissens von magnetischen Dingen anerkannt werden. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 



Keplcr's Studien über die erdmagnetisc hen Elemente und über 

die Lage der Magnetpole. 

Ks ist bekannt, dass Keplers erste bedeutende Arbeit, das 
»Geheimnis des Weltbaus«, von Graz ausgieng, wo der noch sehr 
jugendliche Gelehrte die Stelle eines Lehrers der Moral und Mathematik 
am ständischen Gymnasium bekleidete. Hier in Graz war es auch, wo 
zuerst sich das Interesse des geistvollen, für alle Theile der Naturwissen- 
schaft begeisterten Mannes der Lehre vom Erdmagnetismus zuwendete. 
Es wird sich empfehlen, bei der Schilderung der einzelnen Stadien, 
welche Keplers Erkenntnis durchlief, den chronologischen Gang ein- 
zuhalten, weil es äußerst belehrend ist, zu sehen, wie sich allmählich 
von einem ziemlich primitiven Standpunkte aus des Forschers Geist zu 
immer klarerer Auffassung durchringt Coppernicus und Newton 
haben uns so gut wie gar keine Andeutungen über den Weg hinter- 
lassen, auf welchem sie, sicherlich doch auch nur stufenweise, zu ihren 
großen Entdeckungen gelangt sind. Kepler dagegen trägt das Herz 
immer auf der Zunge und lüsst die Leser seiner Werke — ganz beson- 
ders aber seiner Correspondenz ') — an der reinen Freude theilnehmen, 
welche er bei jeder Etappe in der Erforschung der Wahrheit empfindet, 
wie er auch andererseits Irrthiimer gerne eingesteht und mit Humor 
selbst aufdeckt. Gerade diese Eigenart Keplers macht das Studium 
seiner Geistesarbeit zu einem überaus anregenden und belohnenden, 
mögen es auch oft sehr gewundene und verschlungene Pfade sein, denen 
man sich genöthigt sieht zu folgen. 

Bis zum Jahre 159B scheint Kepler sich um den Magnetismus, 
der ihn später so angelegentlich beschäftigen sollte, so gut wie gar 

') Einen erheblichen Theil des ungemein verzweigten Kepler'scben Brief- 
wechsels gab zuerst Hansell heraus (Operum Joannis Kepleri touius I. Frank- 
furt a. M. 1718). Einen Nachtrug hiezu lieferten Scbrank (Sammlung physikalischer 
und naturhistorischer Aufsätze, Nürnberg 17%) und Ellies (.1. Kepleri Epistola« 
selectae, München 1839 . Alle diese alteren Sammlungen wurden überliüssig durch 
die vorzügliche Ausgabe der Kepler'sc.hen Gesammtwerke. welche Frisch besorgt 
hat; in ihr sind sowohl die an Kepler gerichteten Briefe (theilvveise allerdings nicht, 
vollinhaltlich) als auch die Antworten enthalten. Nur sehr wenige Schriftstücke 
waren dem Sammeleifer des Stuttgnrtcr Kepler- Forschers entgangen, zufällig aller- 
dings die für diese Arbeit wichtigsten; sie wurden erst unlängst auf der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek entdeckt und von dem Finder nebst einem sehr gelehrten 
Commentartt veröffentlicht (P. An schütz, ungedruckte wissenschaftliche Correspon- 
denz zwischen Johann Kepler und Herwart von Hohenburg, Prag 188«). 
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nicht bekümmert und auch nur eine ganz oberflächliche Kenntnis von 
diesem Zweige der Physik besessen zu haben. Das scheint hervorzugehen 
aus dem Briefe, mit welchem er einen unterm 10. März genannten Jahres 
von Herwart v. Hohenburg 1 ) erhaltenen Brief beantwortete; es lautet 
die uns hier berührende Stelle wie folgt -i: »Es schreibt mir ein guter 
Freund, und bittet mich gar hoch. Ihme zu erkundigen, ob und wie 
weit, oder vielmehr quanto angulo acus nautica niagnete illita von dem 
polo mundi an einem oder mehr orten, cujus loci longitudo et latitudo 
sit eognita, auf die Seiten ausschlage oder indiniere. 3 > Da dem Herrn 
derowegen etwas zu Gemüth fiele, bitte ich mich dessen zu berichten.« 
Eine Nachschrift besagt, dass dem Briefsteller diese Thatsaehe umso 
verwunderlicher vorgekommen sei, da ja in M ed ina's Schifffahrtskunde — 
man vergleiche die im ersten Abschnitte gemachten Bemerkungen über 
dieses Machwerk — ausdrücklich die Recht Weisung der Nadel verkündet 
werde. Kepler antwortet sofort und bekennt zunächst, dass sein Wissen 
von diesen Sachen noch ein sehr junges sei; vor zwei Jahren (159ß) 
sei er bei der Reise von der schwäbischen Heimat nach Steiermark 
durch München gekommen, habe sich da in den herzoglichen Samm- 
lungen die schönen Globen Philipp Apian's angesehen und bei dieser 
Gelegenheit von dem ihn führenden Custos erfahren, dass es eine magne- 
tische Declination gäbe und dass man mit deren Hilfe die Länge auf 
dem Meere zu finden hoffen dürfe. So glaube er denn, dass Med ina's 
Ausspruch ein durchaus trügerischer sei. Schon die kleinen Compasse 
der Italiener wiesen ja deutlich eine Ablenkung der Nadel auf. und 
ganz deutlich trete eine solche auch bei den Fahrten der »Belgae* in's 
nördliche Eismeer und an die Ob-Mündung hervor. Er kenne denn auch 
eine von Gerhard Mercator angefertigte Karte »cum gemina poli 
magnetis notationer i.s. o.j Und nun erhebt sich Kepler zu einer In- 
duetion, die leider nicht richtig ist, aber deutlich jene Kühnheit des 
Gedankenganges verrüth, welche überhaupt für das Jugendalter des 
Reformators der Sternkunde bezeichnend ist: er will, Mereator's Dia- 
gramm zu gründe legend, für jeden Ort auf der Erde den Declinations- 
winkel direct berechnen. Und in dieser Art darf er dies Wagnis auch 
als berechtigt, ansehen, da er ja mit Mercator es als ausgemacht an- 
sieht, dass dem gröUten Kugelkreise, dessen geradlinige Tangente die 
Magnetnadel bildet, der Magnetpol selbst angehören müsse. »Quodsi 
peius magneticus certo deprehensus esset, faeile esset negotium ex 
doetrina triangulorum eolligendi vel declinationem magnetis ex data 
longitudine et latitudine. vel loci longitudinem ex data latitudine et 
declinatione magnetis.« Der Irrt hu in des Spaniers sei übrigens begreif- 
lich, denn die Lag«- des magnetischen Nordpoles sei eben eine solche, 
dass, wenn man von einem funkte des Atlantik oder der brasilianischen 
Küste Linien nach dem geometrischen wie nach dem magnetischen Pole 
ziehe, diese Linien nur einen ganz kleinen Winkel mit einander 
einsehlößen, und diesen haben eben die Gewährsmänner des 

1 v. Herwart, (richtiger Hörwarth) stammte aus einer Augshurger I'atrizier- 
iäiuilie und war Maximilians 1. von Bayern »-iuHussreicher Kanzler, dabei aber 
Freund und Mäcen der Wissenschaften. Er heschiil'tigte sich eitrig mit Naturkunde, 
mit Arithmetik und Chronologie, und insbesondere in diesem letztern Fache erwies 
sich ihm Kepler als ein allzeit dienstwilliger Berather. 

*i Kepleri Opera Onuiia. ed. Frisch (künftig immer durch K. O. ü. bezeichnet!. 
Vol. II. Krlangeii und Frankfurt a. M. 1859. S. 812. 

: V Man sieht, dass hier »Inclination* statt des uns geläufigen Terminus Decli- 
nation gebraucht wird. Doch hat Herwart an der hier verwendeten Bezeichnung 
späterhin nicht consequent festgehalten. 
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Med i na gar nicht bemerkt. Allerdings entsinne er, Kepler, sich auch, 
früher einmal in Zwingers »Theatrum« gelesen zu 
haben, dass man beim Passieren der Linie sieh gar 
nicht mehr auf die Nadel verlassen könne, und bei so 
wenig übereinstimmenden Nachrichten halte er sieh 
zu einer befriedigenden Antwort auf Herwarfs An- 
frage für nicht befähigt. Ks komme dazu, dass er in 
den mathematischen Disciplinen sich noch nicht so 
ganz heimisch fühle und boi der vielen Zeit, welche 
ihm hier in Graz durch zwecklose astrologische Be- 
schäftigungen absorbiert werde, nicht nach Wunsch 
auf der Höhe des literarischen Fortschrittes bleiben 
könne. Gleichwohl erkläre er sich bereit, ein Beispiel seiner Berech- 
nung« weise zu geben. ') 

') A. a. O., S. 813. In Fig. 3 stelle M den Magnetpol, P den Umdrehungspol, 
L einen beliebigen Eidort vor und es sei das sphärische Dreieck MPL construiert. 
In ihm ist bekannt PL — !M)" fr. wenn fr die Breite von L hefleutet, MP — DO" - fr, 
wenn fr, die Breite von M bedeutet, und - ) LPM = >. 2 — wenn >. die entsprechende 
Bedeutung für die geographischen Längen hesit/t. Der -.-.}. MLP 3 stellt die Decli- 
nntion in L dar. Kepler muss, um diesen Winkel zu Huden, viele Zwi.scherechnungen 
machen, donn noch kannte damals die Haumtrigononictrio bloti Formeln für recht- 
winkelige Dreiecke — erst L. Euler gab dieser Disciplin die uns heute so natürlich 
erscheinende Gestalt — und der Calcul selbst hatte sich in einer streng vorgeschrie- 
benen Form zu vollziehen, für welche um jene Zeit Tycho Braho die Directiven 
gab (vgl. Tychonis Brnho Triangulorum planoruin et sphacricorum praxi» arith- 
metica, ed. Studnnka. Prag IKSti). Im vorliegenden Falle wird ;MPL als stumpf 
betrachtet: das von M auf PL gelallte sphärische Loth MF kommt also aullerhalb 
des Dreieckes zu liegen. Zunächst wird MF nach der Formel sin MF — cosßssin O.t — h ' 

sin 

berechnet uuventum I nacli Brahe , sodann folgt PF. weil cos PF- ist 

cos MF 

(inventum II), und nun ist auch FL — PF -(- W — fr bekannt (in ven tum III). Da 
nun FL als bekannt vorausgesetzt werden kann, so ist schlieLilieh auch 3 durch die 

Gleichung tg 3 ^ bestimmt. Da die Rechnung mit Logarithmen in jener Zeit 

noch nicht bekannt war Napier's erste Publication darüber erschien 1614), so setzte 
eine solche Dreiecksauf lösung immer eine ziemliche Ausdauer des Rechners voraus. 
Kepler setzte nach Mercator fr^=73"3<r, -= 178": den Punkt L identiticiertc er 
mit v -ichen und gal> ihm die Cooiilinaten fr _: 18" (sehr summarisch i, - • 33" 18'. 
Kr tuud S — 11" 33', sehr genau für seine Verhältnisse. Besserer Uebersicht halber 
setzen wir die Rechnung her, welche heutzutage als die am schnellsten zum Ziele 
führende zu betrachten wäre: 

mi _ cos (42" -f- ) cos 16" .SO 
C(JS x _ cos A1L. — c ;,— " ; tg f = tg 16" 30' . cos 36" 48 ; 

log tg 16" 30' — y.47160 - 10 log cos 12° ■?- f i ^ O76303 - 10 

-f log cos 3.V 18' — O.iHMJOT» - 10 | log cos 16" 30' = Ü.W17I - 10 

log tg <p _-• <»,38<Hi6 — 10 — U.73477 — 10 

- T =- 13" 30' 33" — log . os f = 5I.!»S78I - 10 

12« -4- -f _■ 5.V 30' 33 ' : log ros x - !»,7l6iMJ - 10; 

x — Mi" 3' 13" ; 

log sin {'t.t - >.i — !»,7ti712 — 10 
-r- log cos fr - tUä ■•■34 — 10 



0.22OJ6 10 
log sin x ^ «UU88'> — 10 



log sin 3 ^ i),:S0161 - 10 
3 = U" 33' 10". 

Kepler's Werth für die Müncheucr Dcclination im Jahre- 1598 ist somit, nur um 
den sechsten Theil einer Bogenminute zu klein, und wenn, was wir freilich heiin 
Maugel genauerer Nachrichten nicht wissen, dieser Werth mit der Wahrheit wohl 
nicht besonders stimmte, so lag die Discrepaitz lediglich in dem sehr wenig sichern 
Fundamente der Berechnung. 
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Fig. 4. 



Im weitem Verlaufe seines Briefes geht Kepler auf die Frage 
ein, ob die Magnetnadel ihre Richtung diuvh irgend einen Punkt am 
Himmel oder Moß durch rein terrestrische Kräfte angewiesen erhalte, 
auf eine Frage also, welche seit mehr denn einem Jahrhunderte, wie 
wir uns im ersten Abschnitte zu überzeugen Gelegenheit hatten, die 
Fachmanner in Athem erhielt. Theoretisch äuÜert er sich über den Saoh- 
vei halt gar nicht, wohl aber will er die Entscheidung durch den Versuch 
herbeiführen, und indem er diesen Versuch, wie er sich ihn ausgedacht 

hat. beschreibt, fördert er so ge- 
sunde Gedanken zutage , dass 
man wohl auf diese Stellen des 
Schreibens das Wort »ex ungue 
leonem« anwenden kann. Seine 
Darlegung ist diese (Fig. 4): 
>Porro disputat Scaliger ') et 
Cardanus, quorsum vergat 
magnes, num ad polarem, an ad 
montes sub polo? Incidit mihi 
experimentum capiendi modus. 
Fiat ex quavis materia praeter 
ferream circulus aequalissimns, 
in certo puncto circumferen- 
tiae ad centrum usque perforatus. In id foramen immitatur lingula 
ferrea uiagnete rite illinenda, sed in foramine hbere pendens praeter- 
quam in radice ad centrum. Ibi enim figatur lingula. Prius autem quam 
Ulinatur inagnete tarn diu aequetiu* circulus, donec (super axe erectus; 
quomodocunque positus consistat nec una pars magis quam altera deor- 
sum teudat. Hoc sie parato affricetur lingula magnete et erigatur cir- 
culus super axe suo ita, ut cum meridiano (seu magis cum illo verticali, 
qui per polum magnetis transit) eoincidat. Et pars, in qua est lingula, 
advolvatur septentrioni. Existimo uamque, si magnes ad stell am vergat, 
Sinsum a linea horizontali spectaturam lingulam, sin ad montes deorsum. 
Ut si GHM sit Terra, HD horizon, OME axis mundi, E polus in coelo, 
M polus in Terra, FG circulus magneticus. Ergo si magnes ducit ad 
polum coeli, lingula terrea habebit situm AK, versus E: sin autem tendit 
ad polum Terrae, situs lingulae erit AL, versus M.« 

Prüfen wir diesen Passus eingehend, so bemerken wir zuerst, dass 
Kepler mit Schärfe den Begriff des »circulus magneticus«, des magne- 
tischen Meridians, definiert hat, mit größerer Präcision sogar, als dies 
bei Mercator geschehen ist. Aber es ist auch zweitens einleuchtend, 
dass vorstehend eine Beschreibung des Inclinatoriums und eine An- 
weisimg zum Gebrauche dieses Instrumentes gegeben ist, deren jede 
iliK-n Zweck vollständig erfüllt. 2 ! Ein getheilter Kreis wird vertical 
gestellt, am höchsten Punkte ist der Limbus durchbohrt, und durch diese 



') Wir wissen nicht anzugeben, worauf Kepler mit diesem Citate abzielt. 
Doch liegt die Vennuthung nahe, dass des alteren (Julius Caesar) Scaliger 
• Kxoteiic;uuni exercitationum über quintus deciinus de subtilitate ad Hie rony in u m 
Card aiiumc (Paris 1557) gemeint ist. 

*) Wir furchten nicht, dass man Kepler'.« Vorgehen in dieser Angelegenheit 
etwa nicht höher schätzen wollte, als dasjenige des Aft'aytatus, von dem oben 
einiges beigebracht ist. Freilich gieng ersterer von derselben unrichtigen Prämisse 
aus, allein seine Messungsruethodc ist von dei selben absolut unabhängig und weit 
über das enggesteckte Ziel hinaus verwendbar, welches allerdings zunächst ins Auge 
gclasst war. 



Digitized by Google 



II. Abschnitt. 



23 



Öffnung geht vertical ein Faden herab, an welchem ein Stahlstäbchen 
so befestigt ist, dass dessen Schwerpunkt sieh gerade im Oentrum des 
Kreises befindet. Der Stab ist zunächst noch unmagnetisch, muss sich 
folglich horizontal einstellen, und in dieser Lage wird er durch das — 
damals allein bekannte — einfache Strich verfahren so mit Magnetismus 
gesättigt, dass die Richtkraft, mag dieselbe nun in den Sternen oder auf 
der Erde ihren eigentlichen Sitz haben, ihre Wirkung bethätigeu kann. 
An der Kreistheilung kann die Neigung gegen den Horizont unmittelbar 
abgelesen werden, wir haben es also mit einer wirklichen Fnclinaiions- 
Boussole zu thun. Welch' richtiges Gefühl verräth aber Kepler auch 
noch durch die Vorschrift, dass die Kreisebene im Momente der Messung 
die Stellung des magnetischen Meridians erhalten müsse! Gegenwärtig 
wissen wir, dass die wahre Iuclination ein Minimum allen den Nei- 
gungen gegenüber darstellt, welche beim Messen des Winkels in irgend- 
welchen anderen Verticalebenen erhalten werden, ') allein diese Thatsache 
war Vielen im XVI. und XVII. Jahrhundert noch unbekannt, und eben 
weil sie nicht bekannt war, erhielten einzelne Beobachter — man denke 
an Hartmann — so sehr unrichtige Zahlen für die Iuclination. 

Kurz, wenn wir all' das Gesagte zusammen- 
halten, dürfen wir uns wohl zu der Aufstellung 
der nachfolgenden These berechtigt glauben: 

Noch vor dem Erscheinen des Gilbert'- 
schen Werkes hat Kepler, ohne allerdings 
über die Inclination völlig im Klaren zu 
sein, gleichwohl ein durchaus zweckent- 
sprechendes In clinatorium angegeben 
und zugleich die fundamentale Bestim- 
mung hinzugefügt, dass dessen Kreis in 
die Ebene des magnetischen Meridianes 
fallen müsse. 

Unmittelbar nachher kommt Kepler auf die von Gilbert <s. o.) 
so herb verurtheilten Versuche, ein magnetisches Perpetuum mobile her- 
zustellen, zu sprechen. Auch sein Gutachten fallt ablehnend aus. -> 

Wenn man in der Ausgabe von Frisch den Entwicklungsgang, 
den Kepler's erdmagnetische Studien genommen haben, verfolgen will, 
so sieht man sich an der Stelle, bis zu welcher wir jetzt vorgedrungen 



*> Der Lehrsatz tg i = tg I : cosd, wo l die wirkliche Neigung, i die in einer mit 
dem magnetischen Meridiane den Winkel d bildenden YYrtioaicbenc gemessene Nei- 
gung bedeutet, ist zuerst von Daniel Bernoulli bewiesen worden (.Sur In meilleure 
mattiere de construire les boussolcs d'inclinaison, Mein, de Fac roy. de Paris, 174:». 
Da eosd< 1 ist, so hat man tg 1 < tg i und sonach auch immer l < i. 

*) Es wird zunächst von dem uns nicht unbekannten Werke des Taisnier 
gesprochen, welchem zufolge die Beziehungen zwischen dem Magneten und dem 
Himmelsgewölbe sich nicht auf des letztern Pol beschranken sollten; vielmehr wate 
nach Taisnier anzunehmen, dass eine — modern gesprochen — parallatisch mon- 
tierte Stahlkugel, nachdem sie uingnetisiert worden, ganz von selbst an der schein- 
baren Umdrehung der Himmelskugel theil nehmen müsse. »Sed haec existiino dici 
sine exporimento. Jdem alio modo ex eonlitmi l'erri attractione luotum continuum 
confici existintat.« Vgl. hiezu Fig. 5. »t"t si eirculus argeitteus sit erectus super M 
centro et axe. haben» uudequaijuo claviculos ferreos a. b, c, d etc. Magnes vero LK 
trahens in K. Hunc circnlutn existimat attracturum clavum g ferreum, donec liat 
ipsi K proxitiius; post g tracturum h, deinde i, et sie conse-pienter. Verum non 
animadvertit homo, eodem jure tructuium a. b, c, d rettorsuin. huo retenturuin id 
punctum, quo'l qualibet manu ipsi proxime fuerit advoluturum. cujus modi est jani c, 
et sie immobilem pennansuruin circulum.« Her wart möge übrigens auf der Mün- 
chener Kunst kammer nachsehen, ob nicht ein solches Spielzeug dort verhandelt sei. 
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sind, vor einer Lücke, deren Ausfüllung eben das Verdienst der oben 
namhaft gemachten Veröffentlichung von Anschütz ist. Auf den zuletzt 
erwähnten Brief von Kepler antwortete nämlich Herwart in einem 
schon von jeher bekannten Schreiben (15. October 1598), worin aber 
des Magnetismus gar nicht gedacht wird, und erst im Spätjahre 1599 
schien die Correspondenz wieder in ihren regelmäßigen Gang zu gerathen. 
Gerade in diese Zwischenzeit nun fallen die von Anschütz der Ver- 
gessenheit entrissenen Urkunden. 

Die erste derselben, ein am 9. April 1599 begonnener und am 
folgenden Tage zum Abschlüsse gebrachter Brief, ist wesentlich chrono- 
logischen Inhaltes, doch ist ilim ein ziemlich umfangreiches Postscript 
angehängt, aus welchem erhellt, dass der Schreiber in der zwischen- 
liegenden Zeit eifrig mit der Vervollkommnung seines Wissens von der 
magnetischen Declination beschäftigt war. »Si M. T.,« so schreibt er, ') 
»quid novit de declinatione magnetis in Lusitania, rogo obnixe 
mihi communicet. Edita est historia hy bernationis Bataviae in sep- 
tentrione, quae rem magneticam multo illustrare potest, modo, quae 
antea scire nobis videmur, nou peuitus tollat. Ponit enim angulum 
declinationis non majorem quam 26, et alibi 17, quem ego con- 
tendo esse debere 62 et 71 inversis elementis, nisi in Mercatore 
ex arcu declinationis polorum 16°30' placeat 6°30' facere. Ego 
si scirem, in Lusitania declinationem nullam esse, dicerem, 
vergere raagnetem ad id punctum terrae, quod in creatione 
anto motum terrae conciliatum sub polo Zodiaci fuerit: ut 
sie esset distantia loci magnetici a polo 23°28\c 

Man ersieht aus dieser Stelle, dass die Beschäftigung mit der ersten 
Überwinterung der Holländer auf Nowaja Semlja Kepler's Forschungen 
über die Geheimnisse des tellurischen Magnetismus einen neuen Anstoß 
gegeben hatte. Das Buch, aus welchem er seine positiven Kenntnisse 
geschöpft hatte, war das bekannte Geschichtswerk des Gerrit de Veer,') 
durch welches die Schicksale eines Barentz und Heemskerck zuerst 
einem größeren Publicum zugänglich gemacht wurden. 3 ) Es ist nun als 
ein wichtiger Umstand sofort zu betonen, dass der naturphilosophische 
Zug, Her Kepler nie verlässt, ilim für seine geistvollen Apercus häufig 
den mächtigsten Vorschub leistet, hin und wieder ihm aber auch einen 
Strich durch eine nach den strengen Regeln der induetiven Logik augestellte 
Rechnung macht, mit einer Entschiedenheit hervortritt, wie nicht leicht 
bei einer zweiten Gelegenheit. Da die Messuugen der Niederländer nicht 
stimmen wollen zu seinen eigenen Ansichten über die Lage der Pole 



') Anschütz, Ungedr. wissensch. Corresp., S. 28. Was dort im Drucke beson- 
ders hervorgehoben wurde, ist auch hier gesperrt gesetzt. 

*) Die »Historia navigationis in aretum« (genauer Titel: Diarium nauticum, seu 
vera descriptio triuru uavigationum adrairandarum, auetore Gerardo de Veer, 
Amstelradaniense, Amsterdam 1598) des De Veer, eines nach Poschel (Gesch. d. 
Erdkunde, S. 439) durch scharfsinnige zoogeographische Bemerkungen sich aus- 
zeichnenden Schriftstellers, war 1598 ausgegeben worden und sonach mit einer für 
die damaligen buchhiindlerisehen Verhältnisse fast überraschenden Schnelligkeit in 
Koplei's Hände gelangt. Beke hat. von diesem Werke (London 1853) eine neue 
kritische Ausgabe veranstaltet. Die von den Holländern mitgebrachten magnetischen 
Beobachtungen waren die ersten, welche man aus diesem Theile des nördlichen 
rolanueeres erhielt. 

s ) Wie Anschütz veruiuthet, hatte Kepler sein Exemplar der Reise- 
beschreibung De Geer's von einem gewissen Zehentmayr erhalten, welcher als 
Secretär in den Diensten des Freiherrn v. Herberstein stand (a. a. O., 8. 87). 
Hinsichtlich der Person dieses letztern scheint jedoch bei Anschütz ein Versehen 
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so müssen entweder die von ihnen angegeben Zahlen corrigiert werden 
— und die angebrachten Correcturen .sind gehörig einschneidend 
oder aber die Ortsbestimmung, die Mercator für den magnetischen 
Nordpol gegeben hat, ist eine falsche. ') Nun trafen ja beide Annahmen 
bis zu einem gewissen Grade das Richtige, •) allein es ist doch auf- 
fallend, dass ein Gefühl der Unsicherheit über die von ihm selbst hin- 
sichtlich der Berechnung der Declinatiou (s. o.) befolgte Methode sich 
bei Kepler gar nicht eingestellt zu haben scheint. Er wähnte eben 
damals noch, im jugendlichen Feuereifer, von der Studierstube aus der 
Natur ihre Gesetze vorschreiben zu können; später werden wir sehen, 
dass diese Hofl'nungsseligkeit ihn gänzlich verlietf, ja sogar sich in 
einen gleichfalls übertriebenen Pessimismus verwandelte. 

Wenn wir die oben mitgetheilten Worte Keplers näher in Augen- 
schein nehmen, so bemerken wir, dass seine Ansicht über den Ort des 
Magnetpoles aus einem gewissen kosmogonischen Systeme entsprang, 
welches er sich selbst, gebildet hatte. Als Gott, die Erde schuf, so liebe 
sich der Kernpunkt, dieses Systemes etwa kennzeichnen, stand die Erde 
still; Gott ertheilte ihr den Rotationsimpuls, und in diesem Augenblicke 
fiel der magnetische Pol mit dem kinematischen zusammen. Ebenso stand 
die Umdrehungsachse der Erdkugel damals senkrecht auf der Ebene, 
in welcher der Schwerpunkt ersterer seine Kreisbahn um die Sonne 
beschreiben sollte, es gab keinen Gegensatz der Jahreszeiten zwischen 
den einzelnen Theilen der Erdoberfläche, wie sich das für ein paradie- 
sisches Zeitalter eigentlich von selbst versteht. Mehr und mehr jedoch 
neigte sich später die Erdachse gegen die Hahnebene, es entstand eine 
stetig wachsende Schiefe der Ekliptik, und um denselben Bogeiibetrag, 
um welchen diese Schiefe zunahm, rückten Magnetpol und Umdrehungs- 
pol auseinander. Die Neigung des Erdäquators gegen die scheinbare 



vorgekommen zu sein, denn es wird gesagt, dass er sich an den Bestrebungen für 
die Auffindung der nordöstlichen Durchfahrt betheiligt habe. Damit kann nur der 
wackere Geograph Russlands, Sigismund v. H erberstein, gemeint sein, der 148H 
geboren wurde, und dessen Beamter müsste im Jahre löi»!» doch unter allen Um- 
standen schon ein hochbetagter Greis gewesen sein. Wahrscheinlich war Zehent- 
mayr bei einem Sohne oder Netten des treulichen Keisesrhriltstcllers bedienstet. 
Wenn Übrigend Kepler zu einer viel spateren Zeit. (K. O. (>.. Vol. VIII, S. 714) 
den Ausspruch thut, »Mensc Martio anui W. ex lectiono Navigationis Batavicac incidi 
in contemplationem declhiationis magneti.s«. so war ihm sein Gedächtnis nicht ganz 
treu, denn wir wissen ja, dass er seinen ersten Versuch, die Missweisung a priori 
zu bestimmen, schon ein Jahr vor dem Bekanntwerden mit dem Reiseberichte 
De Geer's unternommen hatte. 

') Die Karte, auf welche sich Kepler bei seinen magnetischen Calculntionen 
stützte, hatte sich derselbe 1596 in Stuttgart gekauft. Wir dürfen sicher sein, dass 
sich dieselbe höchstens üi ganz untergeordneten Details von jener unterschied, welche 
unsere Fig. 2 (s. o.) zur Darstellung bringt. 

*) Unsere Muthmaltung, dass die holländischen Declinations-Bestimmungen auch 
noch über das durch die primitive Messungsmethode bedingte MalJ hinaus mit 
Fehlern behaftet gewesen sein dürfte, gründet sich auf zweierlei Erwägungen. Köst- 
lich wusste man noch nicht, wie ungemein stark sich da und dort die Erscheinungen 
des localen Ge s t ein s m agn et ismus bemerklich machen; vgl. Zirkel. Lehrbuch 
der Petrographie, 1. Band, Bonn 18ti<i. S. 428 ff. ; E. Naumann, Die Erscheinungen 
des Erdmagnetismus in ihrer Abhängigkeit der Erdrinde, Stuttgart. 1887. S. ÜO ff.; 
P. Keller, Salle rocche magnetiche die Kocca di Papa. Atti della Beule Accadeiuia 
dei Lincei, 188r>. S. 428 ft'. Dass aber gerade auf Spitzbergen die dort häutigen 
Hyperitbänke die Magnetnadel oft weit entschiedener als der Erdmagnetismus beein- 
flussen, bezeugt ausdrücklich v. Heuglin (Reisen nach dem Polanmere in den 
Jahren 1870 und 1871, Braunschweig 1872. S. 111, S. 1 Tt * t Zum zweiten aber machen 
auch dio nicht seltenen Nordlichter, wovon Barentz's Genossen auch noch nichts 
wissen konnten, als magnetische Ungewitter (Humboldt, Kosmos, 1. Band. 
S. 204 Ii.) Beobachtungen mit. der Boussole zu Zeiten sehr unsicher. 
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Sonnenbahn .schätzte man zu Keplers Zeit auf 251° 38'. und ebenso 
weit musste demnach, wenn die ganze Hypothese eine harmonische 
sein sollte, Her Magnetpol vom geometrischen Pole entfernt sein. Wohl- 
genierkt aber war dieser letztere das bewegliche Element, denn die 
Magnetnadel zeigte ja nach Kepler unverrückt nach jenem Orte, an 
welchem im Beginne der Weltsehöpfung die Coincidenz beider Pole 
stattgefunden hatte, und wenn also der Puukt. auf welchen die Pol- 
höhen, identisch mit den geographischen Breiten, seine Lage auf der 
Erde und am Himmel veränderte, so musste sich diese Ortsveränderung 
auch in einer säcularen Vergrößerung, respeetive Verkleinerung der 
Breiten, offenbaren. Dass aber eine solche chronische Veränderung der 
einen geographischen Coordinate eine Thatsache sei, davon war Kepler 
ganz durchdrungen. Der dritte der von Anschütz publicierten Briefe 
wird uns die Pflicht auferlegen, diesem sonderbaren Geistesgespinnste 
des großen Astronomen nochmals naher zu treten. 

Der zweite dieser Briefe ist vom 30. Mai 159!» datiert.') Aufs neue 
erkundigt .«sich Kepler bei seinem Gönner, ob er ihm nicht aus spani- 
schen (Quellen neue Declinations-Beobachtungen mitzutheilen vermöge. 
Dieser Gegenstand übe auf ihn eine mächtige Anziehungskraft aus, 
obwohl die unter sich so schlecht stimmenden Angaben der holländi- 
schen Seefahrer den Forscher fast entmuthigen könnten. Auf zwei ein- 
ander benachbarten Inseln hätten dieselben ganz abweichende Werth e 
erhalten. Vielleicht — es spricht für Kepler's Scharfsinn, die Möglich- 
keit einer örtlichen Einwirkung ins Auge zu fassen — seien magnetische 
Inseln in der Nähe gewesen und hätten das Ergebnis getrübt (»quod 
suspicari quis possit«); wenn nicht, so müsse man schließen, »nullam 
esse cfuist.ant.em declinationem.« Oder sollte der Fehler darin seinen 
Grund haben, dass die in den Polargegenden äußerst intensiv auftretende 
Strahlenbrechung, welche die noch fünf Grade unter dem Gesichtskreise 
befindliche Sonne über diesen zu erheben im Stande sei. das Bestimmen 
des Nordpunktes erschwert habe?-) Diese ungewöhnliche Refraction 
habe zweifellos die Holländer zum öftern irregeführt. Trotz aller Be- 
denken hat Kepler die Daten der niederländischen Expedition einer 
neuen Hereehnung unterworfen und ist dabei zu folgendem Resultate 
gekommen. Wenn wirklich au der Westküste Grönlands die Missweisung 
Iii", auf Nowaja Semlja ( »Nova Zembla« , dagegen 2(5" beträgt, während 
die Lineardist a nz beider Bcobaehtungsplätze auf ungefähr 200 Meilen 
zu veranschlagen ist. wenn endlich die entsprechenden Polhöhen 80 ft 
und 7Ü" betragen, so ist der Magnetpol vom geometrischen Pole weder 
um 23' i°, wie Kepler im vorigen Briefe annahm, noch um 1 (>° 3<>' 'nach 
Mercator), sondern bloß um H',Y' entfernt, und zwar befindet sich der- 
selbe auf dem Meridiane der Azoren. Mit jener gutmüt Iiigen Selbst- 
ironie, an der er es nirgends fehlen lässt, fügt Kepler hinzu: »Ego 
vero somniavi de 23V* gradibus in superioribus litteris, sie bene niemini.« 

'.! Anschütz, a. a. O.. S. ;H fl'.; die uns ansehenden Theilo S. Iii IV. 

-i Die an die Erwähnung der außerordentlichen HetracM"ii sich anschließenden 
Satze erscheinen uns um deswillen sehr beachtenswert Ii. weil sie nur dann eine 
siiingereehte Meinung zulassen, wenn man annimmt, Kepler habe bereits an die 
Möglichkeit einer lateralen K< t'ract i<»n «-«lacht, während man sonst die Erkennt- 
nis der Thatsache, dass der Liehi strahl sich unter Umstanden auch als eine doppelt 
gekrümmte t'urve darstellen könne, in e:ne weit späten? Zeit zu verlegen pflegt 
(vgl. (i ü u t her, Historische Notizen über die I .ateralret'raction, Sitzuiigsbcr. d. phys.- 
med. Socictat zu Erlangen, 11. Mai 1H74). K epler schreibt nämlich: »Ergo si Sole 
valdo huinih ex antimeridiana et pomeridiami altitudim'. ut tieri seiet, lineam nieri- 
dianam nuaesivenuit, et vapores Orientale* inae<|iiales tüerint oceidcntalilms, talsam 
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Gewissermaßen um diesen Fehler, zu Hern ihn sein heißblütiges 
Naturell verführte, wieder gut zu machen, verbreitet sich nunmehr 
Kepler über die Möglichkeit, mit einfachen Hilfsmitteln die Ablenkung 
der Magnetnadel von der Nordsüd- 
richtung recht genau zu ermitteln. 
Die Methode eigne sich namentlich 
dann, wenn man, wie dies wohl 
vielfach der Fall, nur über eine 
kurze Nadel verfüge (vgl. Fig. 6). ') 
»Et fiat Observatio per aquam. Nam 
lingula in aequilibrio facile hueret. 
Vas quadratum exacte , CBFG, 
accommodetur ad FG meridianum, 
aqua impleatur, in id lingula bene 
directa et longa satis stipulae aut 
phunae imposita. Vasis bina oppo- 
sita latera supra ad labrum rectis 
iparallelis) aequidistantibus in par- 
tes quotlibet aeqtiales dividantur. 
Inde ubi navicula acus quieverit, 
regula AD vasis labro imponatur cum inclinatione ea quae est acus 
natantis; id oculis facile (efficitur) judieatur. Sed cavendum, ut acus 
natet aquae parallela, non alicubi depressa. Inde numeratis partibus 
(abscissis utrinquei, AB substrahitur a DC, restat DK; et, HC totidein 
est quot BF partium. Quare etiam A E. Sic triangulum AED dabit 
angulum declinationis.« 

In eine Formel lässt sich dieses Messungsverfahren ersichtlich sehr 
leicht einkleiden. Wenn AE senkrecht auf CG ist, so repräsentiert 
DAE die gesuchte Declination 5. Einer der aliquoten Theile, in 
welche die Quadratseite getheilt ist, sei gleich a, dann hat die Quadrat- 
seite, die in m gleic he Theile zerfallt, die Länge ma. Auf CD mögen p, 
auf BA mögen q solcher Theilstriche fallen, dann ist ED pa — (ja, 
und man hat 




Fi«, ß. 



tg5 



^ ED_fp-qia p- q 
AE ma m 



lineam meridianam constitutum esse, necessc <*st. Multa occurrunt in illo libro, 
ex quibus patet, quamvis essen t astronomi, physica tauten parallaxi saepissiine lüisse 
delusos.« Würde der Lichtstrahl stets in ein um! derselben Verticaiebene verbleiben, 
so wäre ja nicht abzusehen, wesbalb eine verschieden starke Lichtbrechung das Ver- 
fahren, die MitUgslinie durch Circunimeridiunhöhen f«*stzuleg«n. so sehr unsicher 
machen sollte. Übrigens bildete für Kepler, wie wir hier gleich vorwegnehmen 
wollen, der Umstand, dass die Holländer auf Nowaja Semlja niehrer Tage vor dem 
berechneten Aufgange die Sonnenscheibe erblickten, auch im dritten Brief«' ein Objeet 
der Discussion Anschütz, a a (')., S. 7t» 11'.). Au eine Kefraction von solcher Grotte 
ist in Wirklichkeit nicht zu denken; Theorie und Erfahrung sprechen gleichmättig 
gegen Keplers Erklärungsversuch, den wir jedoch ebensowenig wie unser Gewährs- 
mann (a. a. ()., 8. 71») durch einen bessern ersetzen können. Wir müssen vielmehr 
einräumen, dass die Sache nicht klar ist. Eine »Dispututio de ortu et occas.su (•) in 
Nova Zembla« aus der Feder des Ingolstadt»*!' .Jesuiten Appenzeller belindet sieb 
noch handschriftlich in der k. Hof- und Staatsbibliothek zu München; an Kopier 
schlieft sich an des Wittenberger Mathematikers Nothnagel »Disputatio astrono- 
mico-geographica de insperato solis exortu, qui .Hollandis contigit in Nova Zembla 
15D7« (Wittenberg 160»;. 

') An schütz, a. a. O., S. 4S. 
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Halt man einfacher das Vergleiehslineal. parallel zur Xadelaehse, 
so, dass es etwa auf den Seiten CB und CG respeetive die Stücke 
CT ra und Cll sa abschneidet, so wird 

„ Cll sa s 
^ 0== C.) ra" r" 

Die alte Wasserboussole der Orientalen und der mittelalterlichen 
Piloteti des großen Hinnenmeeres ist mithin durch Kepler wieder zu 
Ehren, aber zugleich in eine Form gebracht, welche ziemlich präeise 
Messungen verbürgt, 'j Wir reihen unserer ersten These is. o.) demzufolge 
eine zweite an: 

Auch ein nicht Moll zu qualitativer Beobachtung, sondern 
auch zu wirklich numerischer Bestimmung des Ablenkungs- 
winkels geeignetes Deelinatorium hat Kepler zu 
einer Zeit angegeben, da (Jilbert's Werk mit 
seinen mannigfachen Neuerungen noch nicht 
an die Öffentlichkeit getreten war. 

Indem Kepler seine Boussole gleich an seinem 
Wohnorte in Wirksamkeit treten lässt, findet er für 
Graz 8 etwas kleiner als »5°, Erwünscht wäre ihm eine 
Münchener Beobachtungsreihe: was mit dem Zusätze 
»Est vicina Noribergat gesagt sein soll, ist nicht recht 
verständlich, wenn nicht vielleicht gemeint ist. dass bei 
der geringen (Vi Entfernung der beiden Städte auch die 
FjR ? Deelinalionen daselbst als annäherungsweise gleich an- 

genommen werden dürften. 

Indem wir in der Zeit gleich etwas voreilen, wollen wir doch 
constatieren, dass Kepler seiner Grazer Deelinations-Messungen später- 
hin noch zweimal Erwähnung thut. Das einemal geschieht dies in einem 




') Die Brauchbarkeit eines solchen Instrument''* ist gröber, als man vielleicht 
auf den ersten Blick zu glauben geneigt sein möchte. Wir berufen uns für diese 
unsere Behauptung auf den gewiegtesten Kenner magnetischer Messwerkzeuge, auf 
Lamont, welcher sich darüber in seinem »Handbuch des Magnetismus« <S. UU>. 
mit Bezug auf Fig. 7 folgendermaßen vernehmen lasst: »Für specielle Falle dürfte 
Wasser oder eine Mischung von Wasser und Weingeist in der Weis»' mit Vortheil 
angewendet werden können, dass man eine hydrostatische Wage hineinbringt und 
auf diese den Magnet ns legt Der Widerstand, den das Wasser der Bewegung 
entgegensetzt, ist sehr gering .... Quecksilber ist nicht geeignet, das Wasser zu 
ersetzen, da ih r Widerst anrl zu groll ist. und auch durch die Oxydhaut, welche in 
ganz kurzer Zeit die Oberfläche bedeckt, die Bewegung gehindert wird. Das Auf- 
legen einer ganz leichten Nadel auf einen Quecksilbertropfon gibt übrigens eine feine 
Bewegung, so lange die Objrfläche des Tropfens von Oxyd frei bleibt.« Entschieden 
erklärt sich dagegen Lamont gegen jene, welche die Nadel theilweisc an einem 
Faden halten und t heil weise durch die Flüssigkeit tragen lassen wollen. Das Minimum 
von Reibung, welches die »navicula* Kepler'* zu überwinden hat, muss jedenfalls 
als ein Vorzug jenen Declinatorien gegenüber betrachtet werden, welche sonst in 
der älteren Zeit üblich waren und ausnahmslos nicht, eine an einem Kaden aufge- 
hängte, sondern eine auf Stahlspitzen schwebende Nadel besaiten, denn nach 
Coulomb iGchler's Fhys. Wörterbuch, 2. Aufl., 2. Band. Leipzig 1826. 8. 18») hat 
im letztem Falle die Reibung einen durch l'onst. n' 1 ausgedrückten Werth, unter 
p das Gewicht der Magnetnadel verstanden. Auel» die Kürze von Kepler's Maguet- 
stitt war nicht vom ( v bel. wenn er nur dafür Sorge trug, der Achse desselben durch 
beiderseits angebrachte Verlängerungen aus unmagnetischem Stoffe ein tüchtiges 
Stück zuzusetzen vgl. Leyst, Untersuchung über Sadei-Inclinatorien, St. Peters- 
burg 1887, S. 1H2>. Auch das von Kepler zu Hilfe genommene Anlegelineal wäre 
dann entbehrlich gemacht. 
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am 29. August 1509 an Maestlin gerichteten Schreiben. ') worin Kepler 
seinem alten Lehrer mit Worten, die mit d« j n oben citierten zum theile 
identisch sind, das Wesen der Beobachtung mit dem magnetischen 
Schwimmer auseinandersetzt. »Vas quadratum exacte et alterutro latere 
ad lineam meridianam applicatum aqua repleatur usque ad labnim fere, 
silentibus ventis vel sub teeto. In haue aquam immitatur acus magnetica 
festucae injecta ne mergatur.« Von dem .Berechnungsmodus wird, einem 
anerkannten Mathematiker gegenüber, geschwiegen. Ein zweitesmal bot 
sich die Gelegenheit, diese Sache aufs neue zur Sprache zu bringen, damals, 
als Kepler mit dem französischen Physiker Nautonnier (s. o.) in 
Beziehung trat. Er schickte letzterem seine eben vollendete »Epistola 
de Solis deliquio Octobri lfiOö- als (leschenk zu, der Franzose dankte 
dafiir und bat in seiner Erwiderung zugleich um die Mittheilung von 
Declinations-Beobachtungen. Im Februar 1600 gieng dann aus Prag ein 
Brief Keplers an den neu gewonnenen Correspondenten ab, in welchem 
ersterer ven seinen eigenen Erfahrungen beric htet. -\ In Graz, dessen 
topographische Eigenart sehr getreu charakterisiert wird, habe er, 
Kepler, mit allem Fleiße eine Mittagslinie gezogen, um den Fußpunkt 
des Stylus, in welchen er das Hütchen der Magnetnadel einhieng, einen 
genau in 360 Grade eingeteilten Kreis beschrieben, und sich so über- 
zeugt, dass die Declination sicher keine 8" betrage. Allein dieses Ver- 
fahren sei ihm nicht strenge genug erschienen, und so habe er sich 
entschlossen, einen anderen Weg einzuschlagen: »cum autoin metuerem. 
ue stylo adhaereret pulvieula, rem alia via sum ingressus.< Hierauf wird 
die Wasserboussole (s. o.) besehrieben, und an dieser sei die Declination 
nahe 6° groß ermittelt worden. Hier in Prag endlich, so fährt Kepler 
fort, habe er sich eines messingenen Azimutalquadranten bedient und 
die Declination > 5° < 6" gefunden. ;, i Es ist zu bedauern, dass uns 
heute die Mittel vorsagt sind, irgend eine Controlle der K epler scheu 
Originalbeobachtungen vorzunehmen. l ) 



') K. O. O., Vol. II, 8. 815 ff. 

*. K. 0. O.. Vol. III. Frankfurt und Erlangen 1SG0. 8. 4:>7 ff. 

3 ) Eo collocuto ut. meridiem speetel. exquisite, rootaque applicata regula cum 
instrumento s»-u pyxide magnetica. qtiae vcrsatilis est super pede immobili. qui habet 
circuli sectiones ineipientes a diametro. quao sit linca applicationi-s et sin hasi 
quadrantis jiai allolus (?), tani diu vorso pyxidem super pede, donoc cuspis cum sub- 
scripta linea, qui exit in indiculum, coincidat. Hoc facto inspicio, quem gradum 
notet indiculus.« Zu Kepler"* Terminologie sei bemerkt, dass er den Coinpass für 
gewöhnlich »pyxis« nennt : das Wort - Boussole« ist uns nur ein einzigesnial in seinen 
Werken begegnet. Am 9/1'J April K>27 sendet er seinem Colleg.n Schickard in 
Tübingen vier Landkarten, erwähnt einiger von ihm an Janssou's Angaben ange- 
brachter Verbesserungen und macht behufs Motivierung dieser letzteren den Zusatz 
(K. O. O., Vol. VI, Frankfurt und Krlangen 18HG. 8. M3i: >Id hoc arguinento, quia 
tiuxus oceani perpetuus est in occidentem, et plerutnque experiuntur nauta •, se fluxu 
delatos esse in oecidentem ultra leges suae bussolae.< 

4 ) Es ist an sich durchaus nicht unmöglich. Formeln aufzustellen, mittelst 
deren die Declination d in einem Jahre t nach gegebener Epoche berechnet werden 
kann; diese Formeln haben gewöhnlich die Gestalt d — 5 - <tt — ßt 1 , wo 3 die Deeli- 
nation des Epochenjahre». <* und ß aber je eine Constante bedeutet, welche nach der 
Methode der kleinsten Quadrate aus dem vorhandenen Beobachtungsniat^riale herzu- 
leiten ist (vgl. Oberbeck, Über die zeitlichen Veränderungen des Erdmagnetismus; 
Leopoldina. 1881. Nr. l.'ii. Allein für t > 100 fehlt eben die empirische Grundlage 
viel zu sehr, um a und ji mit auch nur leidicher Genauigkeit ausmitteln zu können. 
Wenn einmal Zeiträume von einem Jahrhunderte und mehr in Frage kommen, so 

fehen alle Analogien zwischen den erdmagnetischen Elementen anscheinend verloren, 
ies bezeugt besonders Hansteen. wenn es sagt t rntersuebungen über den Magne- 
tismus der Erde, Ohristiania 1811». 8. 32): «Vergleicht man die Karte der Isogonen 
für 1600 mit der Karte für 1700, so ergibt sich, wenigstens nördlich vom Äquator, 
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Wir kehren wiederum zu dem zweiten Briefe Kepler' s zurück, 
von welchem ausgehend wir uns zu der soeben beendeten Digression 
veranlasst sahen. Doch ist die Fortsetzung einer ganz anderen Gattung 
von wissenschaftlicher Forschung, nämlich der astronomisch zu ent- 
scheidenden Frage nach dem Geburtsdatum des Kaisers Augustus, 
gewidmet, und nur eine einzige Stelle kommt für uns noch in Betracht. 
Kepler schließt nämlich seine Beschreibung des Wasser-Deelinatoriums 
mit folgendem Satze ab: 1 » »Quid insulam Corvi-i ex Hispanis 
nominasti, id adeo verum Hondio videtur, ut jam primum 
meridiauum per illum locum traduxerit, sicque omnia loca 
7 graduum adjeetione in longitudine ditaverit. ltacjue cum 
judicio ejus tabulae usurpandae. Siccpie jam porro primus meri- 
dianus non amplius arbitrarius est, sed habet principium naturale. * 3 ) 

Somit wären wir jetzt soweit, den dritten der drei von Ansehütz 
herausgegebenen Kepler- Briefe, der uns unsern Helden wieder von 
ganz anderen Seiten kennen lehrt, in Angriff' zu nehmen. *> Dieser Brief 
ward geschrieben am O.August 101)9. Herwart's Sehreihen, sammt der 
dazu gehörigen »sareinula«, sei richtig in seine Hände gelangt. In jener 
befanden sieh verschiedene Bücher, die Herwart, der überhaupt seinen 
gelehrten Freund immer mit den wichtigsten literarischen Novitäten zu 
versorgen trachtet. Kepler übersendet. : 'i Darunter befindet sich des 
Clavius' »Opus de Astrolabio«, die oben namhaft gemachte Diatribe 
des Paters Appenzeller über das angebliche Refractions-Phänomen 
von Kowaja-Semlja und, was für den Adressaten wohl das wichtigste 
sein mochte, die deutsche Bearbeitung der Reisebeschreibung von 
Heemskerck's Expedition, welche soeben von Levin Hulsius, einem 



nicht die mindeste Ähnlichkeit, und es ist schwer zu befreiten, wie das eine System 
von Linien in das andere übergegangen sein könne.« Es lasst sich also auch beispiels- 
weise gegeii die Aussage der Holländer, sie hatten auf Nowaja Semlja 2b° Mtssweisung 
erhalten is, o ). daraus k« in Gegenbeweis ableiten, dass ebenda Rosmysslow 1769 
nur 3',»" fand (v. Heuglin. Reise nach Nowaja Seiulja und Waigatseh iin Jahre 1871, 
Braunschweig 187H. S. 11HH. Man sehe auch die bezügliche Karte in der Neu- 
auflage von Bergbaus' Phys. Atlas. 

',- Anschütz. a. a. O., S. 48. 

5 ) Diese Entgegnung bezieht sich auf einen Brief Herwart's, von dem man 
schon von jeher Kenntnis besessen hatte, der aber aus seiner Isoliertheit eben erst 
durch A nsch ütz's Fund erlost werden konnte, hie Stelle des Briefes, auf welche 
Kepler's Anspielung sich bezieht, ist nachstehende (K. O. O., Vol. I. S. 814): »Do 
acu maritima niagnete illita scribunt onm.-s. extra meridiauum per insulam de Cuervo 
(Azomui umtun ubique eam inclinare, ]>raeter uuicum pilotam Pedro del Mediua, 
Del Arte Navigar' etc.* 

3 ) Die Hoffnung, dass man mittelst der Magnetnadel jenen »Naturmeridian« 
werde linden können, der zunächst von der Natur versagt schien und, wie wir heute 
wissen, in der That auch versagt ist. war freilich nicht, mehr als ein schöner Traum. 
Schreiber dieses bedauert jedoch, das-, er den obigen Ausspruch Kepler's nicht auch 
schon — was allerdings der Natur der Sache nach nbht möglich war — jenem 
Referate über die Meridtanfrage einverleiben durfte, welches er. im Vereine mit 
0. M. v. Bauernfeind und H. Wagner, dein IV deutschen Ge ographentage zu 
erstatten hatte (s. dessen Verhandlungen, Berlin 18« l. S. 4G IV'.). Dass die Meridian- 
Anarchie eine nicht leicht zu beseitigende sei. gesteht übrigens Kepler selbst spater 
in der »Epitoine« ein (K. O. <>.. Vol. VI. Frankfurt und Erlangen 18(>t>. S. 192). 
Dort schreibt er: »Hodierni tarnen geographi et Arabes etiam ante haec secula liber- 
tatem hic nonnullam pro se quist|ue usurpaut, atii a Gadibus, alii a Lusitaniae occi- 
dentalissiinis, alii ab illis insulis ineipientes, peues quas magnetiea cuspis praecise in 
polum muudi vergit, quae insulae Corvi et Prouiontorü Viridis appellantur « 

*i Anschütz, a. a. <> , S. ff. 

A ) Ibid. S. 100. 

S?4 



Digitized by Googl 



II. Abschnitt. 31 



der rührigsten mathematischen und geographischen Massenschriftsteller 
jener Zeit, besorgt worden war. ') 

Auf den Ausdruck des Dankes folgen einige kritische Bemerkungen 
über die holländischen Astronomen, welche für diese nichts weniger denn 
schmeichelhaft sind, die aber auch vor dem Forum der geschichtlichen 
Gerechtigkeit nicht aufrecht erhalten werden können. Wir werden gleich 
sehen, dass einer der Vorwürfe nicht nur in sich zusammen-, sondern 
sogar auf Kepler selbst, zurückfallt, der den Text des Itinerariums 
nicht richtig aufgefasst hat. Er reproducieil nändieh, Herwart gegen- 
über, einen bestimmten Abschnitt des Reiseberichtes und sucht, die 
darin mitgetheilten astronomischen und magnetischen Beobachtungen 
unter seine Controlle zu nehmen. Am 1. Juli, so beginnt er, dublierten 
die Holländer (Jap Cauin («-caput Candinos«). Am 3. Juli bestimmten 
dieselben die magnetische Missweisung. »Ex 
hac observatione esset decliniitio magnetis .4 
circiter 31 gradus, quo arcu superavit haec 
praesens deelinatio declinationem anguli 
Belgici, nisi fortasse Noribergensi eoni- 
passo sint usi. quod vix credo. *> Caete- 
rum in hac observatione lnculentus error 
inest.« Wegen der weiteren Darlegung be- 
ziehen wir uns auf unsere Fig. 8; die 
flüchtig entworfene Zeichnung des Original- 
Manuscriptes glaubte Anschütz nicht gut 
wiedergeben zu können, und so entwarf derselbe 3 ; eine neue in ortho- 
graphischer Protection, welcher wir wiederum eine perspectivische 
Darstellung der sichtbaren Himmel^halbkugel substituieren. Die Bnch- 
stabeubezeichnung Keplers ist. beibehalten. Ks bezeichnet A das 
Zenit, C den nördlichen Weltpol. G den Ostpunkt, H den Westpunkt, 
E den Südpunkt des Horizontalkreises. GKH den in K enlminie- 
renden Äquator, B die Sonne, BM deren f astronomische) Declination. 
Ein durch A und B gelegter Höhenkreis schneidet den Horizont 
in F, ferner ist arc ED - arc EF gemacht und auch der 
Höhenkreis AD gezogen. Auf entsprechende Weise, nämlich durch 
sogenannte correspondierende Höhen, hatten die Holliinder die 
Stellung des Meridianes bestimmt, und wenn ihnen bei dieser Arbeit 
ein Fehler begegnet wäre, so würde sich auch die Declination, deren 
Messung ja von der fixen Nordsüdrichtung ihren Ausgang zu nehmen 
hat, als falsch bestimmt erweisen. Dies darzuthun, ist Keplers Absicht, 



') WarhafUtige Relation der dreyen newen unerhörten, settzameu Schirtärt, so 
die Holländischen und Seelündischen Schill" gegen Mitternacht drey -Jar nach ein- 
ander, als Anno 15!H, 1505 und 151M5 verricht etc. Erstlich in Niderländiscbcr sprach 
beschrieben durch Oerhart de Ver, so selbst die letzten zwo Revsen hat helft'en 
verrichten, jetzt aber in's Hochteutsch gebracht durch Levinum Hulsium, Nürn- 
berg 1598. Der Übersetzer, welcher in diesem Falle auch sein eigener Verleger war. 
stammte aus Flandern und verstarb l<iO(> zu Frankfurt a. M., brachte aber einen 
großen Theil seines Lebens in Nürnberg zu. Er selbst verlas.sie mehrere geographi- 
sche Tractate. darunter auch einen, der nach Doppelmayr Historische Nachricht 
von den Nürnberger Mathematicis und Künstlern. Nürnberg" 17:10. S. ltfl) hier genannt 
zu werden verdient: Vorstellung eines Wegweisers und Sonnen - Com palies, mit 
welchem man von einem joden, auch unbekandten Orth, ohne Fragen oder merkliche 
Irrung durch gantz Teutschland, Italien und umliegende Länder bey Tag und Nacht 
reisen kann, Nürnberg 1597. 

*) Was Kopier mit dem Worte »Nürnberger Compass« andeuten will, bedauern 
wir, unerklärt lassen zu müssen. 

s ) Anschütz, a. a. 0., S. r »5. 
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32 8. Günther: .loh. Kepler und der tell.-kosm. Mngnetismtttf. 

allein es gelang ihm nicht, dieselbe zu realisieren, vielmehr häufte 
er selbst Flüchtigkeit auf Flüchtigkeit und interpretierte den Be- 
richt, dei ihm vorlag, durchaus missverständlich. In Note ') ist das 
Kechnungsverfnhren Kepler'* reproduciert und zugleich gezeigt, dass 
und wo er gefehlt hat. ÄVir werden im nächsten Abschnitte sehen, dass 
es der genialen Originalität fies merkwürdigen Mannes auch in viel 
ernsteren Fällen gar nicht darauf ankam, sich der Wahrheit durch ein 
stetiges Hegehen und Verbessern von Irrthümern zu nähern, und zumal 
in den Briefen mit einem solchen haben wir es ja hier zu thun — 
legte er sich noch weniger Rücksicht auf, als in den für den Druck 
gearbeiteten Schriften. 

Nachdem Kepler sodann is. o.) seine Meinung über das Phänomen 
des verfrühten Sonnenaufganges ausgesprochen, wendet er sich wieder 
den magnetischen Messungen zu.*) * Ibidem notatur meridianus com- 
passi crassa Minerva, quam diffcrentiam si eonjiciamus in gradus. pro- 
dibuut 23° circiter. Itaque quod alibi. nempe supra ad 21 . Julii anni 96, 
aniiiitant declinationem nutgnetis (ut ex Belgico idiomate tränst ulit 

l ) Kopier entnimmt seiner Vorlage <lie Notiz, dass "Bogen DEF »gleich 
5'/j Winden« sei. Dir ganze Strichrose der Boussole ist nämlich nach Seetnannsart 
in 32 gleiche Theilc oder Winde gctheiit, somit ist. in gewöhnlicher Form ausgedrückt, 

II 4KS (, 410' 240" 

arc DK — -ii , 3fi0 fl = ■ - ' = 01*52' 30". Schon hier hat Kepler unrichtig 

gerechnet, indem er arc DF — 00" ;"6' setzt, doch ist dieser — an sich wohl unerklär- 
liche — Kehler nicht einschneidend genug, um das Resultat erhehlich zu verunstalten. 
Aus seinem Resultate folgt •-; KAK = 30° 28'. Dio Messung der Sonnenhöhe BF ergab 
den Niederländern 2S n 30'. die Declination BM der Sonne berechnet sich für den in 
Bede stehenden Tag zu 23 l "2 . Kepler fasst. nun das bekannte Dreieck ABC (Zenith- 
Pol-Stein 1 hvs Auge und ermittelt aus ihm die fjiöUe der Seite AC. des Comple- 
mentes der Polhöhe, um die auf solche Weise errechnet« geographische Breite mit 
jener zu vergleichen, welche die Holländer als von ihnen direet gemessen bezeichnen: 
ergab sich bei dieser Vergleichung ein namhafter Unterschied, so war. Kepler's 
Ansicht zufolge, auch der voraufgegangenen Bestimmung der Mittagslinie und der 
magnetischen Missweisung der Process gemacht. Im Dreiecke ABC kennt man 
Seite AB als das Complement der Höhe. Seite BC als das Coinplcment der Decli- 
nation und Winkel BAC als das Supplement vom -aEAF: zwei Seiten und der 
Gegenwinkel der gröüern unter ihnen sind also gegeben und nicht, wie Kepler 
wiederum unrichtig bemerkt, zwei Seiten nebst dem eingeschlossenen Winkel. Die 
weitere Rechnung, von uns mit Logarithmen nachgeprüft, ist einwurfsfrei. Nach- 
stehend das Schema (BN ! CK): 

sin NB = sin A B sin N AB ; tg NA — tg AB cos NAB : 

log sin Gl":«)' 9.P4H9Ü — 1<> log tg Hl »HO' = 10.20524 - 10 

+ log sin 30" 2H- =-- 11.70514 - 10 +jogcos|{0° 2 8'.-^ 9.1>H547 — 10 

log sin NB - <».('4H!>4 — Ut log tg NA — 10.20071 — 10 

NB = 2G" 27' 41" NA = 57° 47' 26" 

cosNC = COS ^; AC — NC — NA; 
cos NB 

log cos HO" 58' =-- 9.59247 - 1 0 
- lo g cos 20" 27' 4r=_!>!tr>194 — 10 _ 

log cos NC -- 9~04053 — 10 
NC = 64« 5'; 

AC = 04" — T>7" 47' 20'' = 0" 17' 34". Dio Polhöhe wäre demnach 90° - 0" 17' 34" — 
= 83" 42' 20". während das Itinerar nur 73" angibt. Kepler tühlt sich daraufhin 
ermächtigt, den holländischen Astronomen die erwähnten schweren Vorwürfe zu 
machen (»ex quo vide-s. quantuui in Huetuante et ineonstante navi erravorint« », allein 
dabei hat er. wie An. schütz nachweist (a. a. O.. S. 101 ff.) die Zahlen der Holländer 
total missverstanden. In Wahrheit mniasst. nämlich arc DKP nicht 5Vt sondern 
13V» Winde — 151* 52' 30", und wenn man nunmehr mit dem richtigen Werth«? 
(<j EAF — . 75« 5H' 15") die Rechnung wiederholt, so ergibt sich, zur Ehrenrettung 
Barentz', für die Polllöhe der ganz ordentliche Werth 73« 33' 58". 
•> An schütz, a. a. O., S. 57 ff. 
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Hulsiusj supra 2« gradus, et ad 5. Augusti feie 27 uit ego lego,» 
gradus int f gros, lontirinatur hie. Atque iudidem eernitur, non novum 
esse in Iiis exemplaribus. errari in eharacteribus mun< rorum. Tina etiam 
hin«* refutatnr Hulsii conjectura pro 26 legentis 16; imo vero infra pro 
17 legendum est 27. Contra hie in indieatione meridiani conipassiri, 
quae tarnen non adtnodum est exipiisita. ad 23" pervenimus. Nam si non 
plures deprehendissent gradus »piain 16" et 17°, non feeissent difTeren- 
tiam eompassi majorem nno rhombo; at faeiunt 2 rhombos ditferentiam. 
Nam 16 vel 17 gr. faeiunt 1 '/» rhombos quae medietas et digna 
erat animadversione et faiilisi; at 26" vel 27" samt 2 S fractio minor 
medietate fuit ab illis negleeta i» hac indieatione. Et supra quidem, 
ad 'A. Julii anni 94.. produnt ditferentiam 2 i /:i, summa graduum 31° 
oirciter. Posteriores vero observationes et in continenti habitae debent 
prioribns derogarc.« 'i Alle diese Versuche Keplers, an den Beobach- 
tungs-Resultaten der holländis< hen Seeleute herum zu eorrigieren. liaben 
keinen sicheren Untergrund und entspringen seiner schon mehrfach 
hervorgetretenen Idee, der Theoretiker dürfe alles, was ihm für sein 
System nicht passt, so lange ummodeln, bis es mit gewissen vorgefassten 
Ansichten im Einklänge steht. Anschütz sagt mit Recht hierüber:'-! 
»Kepler war in der laischen Meinung befangen, die Declination für 
einen Ort sei unveränderlich. Daher seine Erklärungsversuche im Fol- 
genden.« Zudem hält er sich auch diesmal nicht frei von Lesefehlern; 
Hulsius hat da. wo Kepler von einer Differenz = Rhumb spricht, 
die Zahl 2 3 i. 

Gleichwohl glaubt sich der lebhafte Mann, obwohl ihm nur ein 
so unvollständiges und von ihm selbst sogar über die Gebühr gering 
geschätztes Material zur Hand ist, in den Stand gesetzt, sich eine neue 
Theorie des Erdmagnetismus und der Lage der Magnetpole zu bilden. 
Hören wir. wie er seinen Gedankengang formuliert. 3 ! »De magnetis 
deelhiatione. - Transeo ad cognatam quaestionem de magnetis decli- 
nation«-. L'teumque Belgae erassa Minerva observaverint eain, in ea nie 
tarnen opinione contirmant. non majorem esse inter polos arcum quam 
6 1 idque contra Mercatorem. Contirmant et speculationem uieani, 
quam quotidie magis magisque amplector. vi m magnetis esse ex eorum 
genere. ex <pio est et gravitas partium terrem.ium. sie ut huic illa sit 
stibordinata. Gravitas tuetur corpus, vis niagnetica tuetur figuram et 
dispositionell! ejus. Magnes est pars terrae perfecta, retinens proprie- 
tatem originaliter partibus terrae tributam. Punctum, quorsum spectat 
magnes, fuit. in prineipio mnndi polus Terrae. Ex eo tempore 
transivit polus Terrae a situ primaevo per 6' * gradus a freto Anian 4 ) 



') Zinn Verständnis diene, dass die nautische Terminologie den Umfang der 
Kose, in 32 Theile einpetheilt (s. o.). als ans lihomben oder »rhumbs« zusammen- 
gesetzt anuahui. Man vergleiche liiezu ein beliebiges Handbuch der Nautik nun jener 
Zeit, aui besten des W. Sncllius »Tiphys Batavus seu Histiodromice» iLeyden iß24). 

» Anschütz. a. a. O . S. 104. 

«> Ibid. S. 58 ff. 

*) »Anian« ist das verstümmelte »Annam« in Mnrro Polo's Reiseerzählung 
(Pesch el, Gesch. d. Krdkunde, S. 273): durch eine sonderbare Ideenverschiebnng 
rückte bei den holländischen Kartographen das »tretum Anianum« hoch nach Norden 
hinauf und figurierte dann als eine unbestimmte Vorahnung der Berings StralSe. Am 
frühesten erwähnt ihrer nach dem Venezianer ein griechischer Abenteurer, der sieh 
in spanischen Diensten als Juan de Fuca weit umhergetummelt hatte. Auch die 
holländischen Seefahrer, von denen so viel die Rede war, sollten durch die Enge 
Anian nach China steuern i ibid. S. !-J2«'i. Die älteste Karte, auf der Anian vermerkt, 
ist. befltulet sich zu Nürnberg und stammt aus dem Jahre 15«»} ibid. S. «1«». 
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versus Azorcs in linea cireuli maximi. Confirmat hoc Antonius Maria, 
qui flicit, inde a Ptolemaeo ad uns usque polum nobisappropinquas.se 
per 1" 10', qnod doprehendit constanter in plurimis lor-is ltaliae et in 
Gadibus. Adele et Obeliseum Plinii. 1 ) Si dixisset Maria, discedere 
a nolüs pohnn per tantum spatiiun, eontraiium dixisset meae ex niaguete 
captae conjertiuae; sed quia flicit, accedere polum ltaliae, mecum est. 
Kam dnetus maximus ad rectos meridiauo Azorum retinet Italiam in 
nudietate Azorum. Convenit et quantitas. Nam si 1072 anni i'aeiunt 

gradum; ergo 5000 anni faeiunt 
gradus &'/;. cireiter. Ego vero 
dico, gradus (»' u interesse inter polos. 
Batio patebit ex seheinate.-) Esto 
AB meridianus Azorum. CD meri- 
dianus ltaliae, C polus hodiernns. 
DE meridianus ltaliae originalis et 
magneticus. E polus originalis sive 
magnetis. Fiat CB nequalis alten CD. ut B Pt D sint loca cjusdem 
hodie altitudinis. Et eonnectantur 13, D. Cum ergo in triangulo aequicruro 
sint aequales anguli ('BD, (!DB: major est igitur angulus EDB quam 
EBD. Majus itaque latus BE. majori angulo subtensum, quam ED. Et 
sie- in locis duobus. quorum alter est in meridiano Azorum, alter in 
mevidiano ltaliae, datur aequalis qnidem hodierni poli distantia, inaeqtialis 
vero et minor distantia poli antiqui ab Italia quam ab Azorilms. Dennmtur 
aequalia BC et DC, sive DE ab inaequalibus BC, DE; restabunt in- 
aequalia: CE, difterentia ])olonnn sub meridiano Azorum, major quam 
EF, dilferentia in Italia. Maria exprimit EF, ex computatione ad annos 
6600, graduum o 1 /..; ego exprimo CE. ex magnetis declinatione, graduum 
ß Sie qualitas borum areuum proba est et eonsentiens, major sciliect. 
qui debet esse major. De quantitate vero praeeisa non litigo. nun hie 
nee Maria nec ego eerti omnino scimus.c Der Best des dritten Briefes 
enthält nichts mehr, was auf den Erdmagnetismus Bezug hätte, sondern 
lediglieh eine Beihe cosmologischer Betrachtungen, in denen (in nuce) 
der wesentliche Inhalt der viel später erst der Presse anvertrauten 
»Harnionico Mundi« sieh vorfindet. 

Allein schon der Text, soweit wir ihn dem Wortlaute nach mit- 
get heilt haben, bedarf noch mancher Klarstellung, damit die in ihrer 
Art ganz, folgerichtige und abgerundete Lein e von der Vergrößerung des 
Abstaudes von je zwei zusammengehörigen Polen der Erdkugel in 
richtiger Beleuchtung erscheine. Man sieht, dass die Beobachtungen, 



1 (Jemenit ist die Stelle hei IMinius, Historia naturalis, lib. XXXVI, cap. 10 
»VA oholisco. <mi est in Campo, divus Ati^ustus addidit mirahilem uuum, ad depre- 
hcndeiidas Solls unibras, dioruni<|Uc ac noctium ita mugnitudines. . . Haee ohservatio 
triginta jam feie anni* non eongruit . . . c Entweder habe die Sonne ihren Lauf 
geändert, oder der Mittelpunkt der Erde habe eine Verlegung erfahren, oder eine 
Erderschütlerung habe die Stellung des Obelisken verschoben, oder das die Basis 
bildende Tibcrschlamm-Sedinient liabe sieh gesenkt. Wegen der Frage, ob die für 
einen bestimmten Ort naeli den Regeln der Kunst gezogene Mittagslinie sieh ver- 
rücken könne vgl. "Wallis (On some suppitsed alt« ration of the Meridian Line, Phi- 
losoph. Transaetions, HltHh und Dom. Cassini ( Vom l"rsprung. Fortgang und Auf- 
nähme der Sternkunde und deren Nutzen in der Erdbeschreibung und Schiffahrt, 
deutseh von Korden husch. Nürnberg 1771. S. 101). Korden buseh kommt nach 
Prüfung der angeblichen Nachrichten, indem er an die von ihm selbst gesammelten 
Erfuhrungen appelliert, zu dem Schlüsse, dass noch kein irgend beweiskraftiges 
Zeugnis für «ine Deviation der Durehschnittslinie der Meridian- mit der Horizontal- 
ebene beigebracht sei. 

T ) Das folgende bezieht sich auf unsere Fig. <J. 

*7H 
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welche ein damals berühmter Italiener über eins säculäre "Veränderung 
der Polhöhen gemacht haben wollte, für Kepler maßgebend waren ; 
doch scheint derselbe auf Berichte aus zweiter und dritter Hand ange- 
wiesen gewesen zu sein, weil er den Namen seines Gewährsmannes 
unrichtig schreibt. 1 ) Dieser Astronom war Domenico Maria von 
Novara, der hochverdiente Lehrer des jungen Coppernicus. Ursprüng- 
lich hatte derselbe im Jahre 149« jene Theorie, von welcher Kepler 
redet, in einer akademischen Gelegenheitsschrift niedergelegt, allein die 
Nachwelt interessierte sich für jene lebhafter als die Zeitgenossen, und 
so kam nicht ganz hundert Jahre nach der ersten Veröffentlichung der 
Neudruck zustande, auf welchen die deutschen Fachleute angewiesen 
waren. 2 ) Bemerkenswert ist, dass auch Gilbert auf die Specnlationen 
Domenico Maria's aufmerksam wurde, und zwar ebenfalls unter dem 
für Kepler bestimmend gewesenen Gesichtspunkte des tellurischen 
Magnetismus: allein bei diesem Anlasse offenbart sich recht augenfällig 
der individuelle Gegensatz zwischen dem geistesiiüchternen Engländer 
und dem phantasievollen Schwaben: Kepler errichtet auf den Mit- 
teilungen des italienischen Gelehrten ein luftiges Lehrgebäude. Gilbert 
will deren Richtigkeit ein- für allemal in Abrede gestellt wissen. 3 ) Dass 
er damit die Wahrheit sprach, unterliegt für uns heutzutage keinem 
Zweifel mehr, denn obwohl eine gewisse Schwankung der Achse und 
ebenso eine gewisse Tnconstanz der geographischen Breiten durch die 
fortgeschrittene Forschung unserer Zeit wahrscheinlich gemacht ist, so 



l ) Nicht nur hier, sondern auch an manchem anderen Orte (vgl. K. O. O., 
Vol. II, S. 2-20: Vol. III. S. 445: Vol. VI, S. 220), bis ihm KU!) durch die Leetüre 
einer Schritt von Bianchiui die richtige Nauiensehreibnng bekannt wird (Vol. VII, 
S. 475i. 

») Eingehend unterrichtet, über Domenico Maria, über seine persönlichen 
Beziehungen zu Coppernic und über die wissenschaftlichen Leistungen des Erstem 
das schon früher von uns citierte, vortrefflich« Werk von Prowe (Nie. Coppernicus, 
1. Band. 1. Theil. S. 23ti IV.). Jenes Flugblatt wurde wieder abgedruckt in Magini's 
»Tabula secundorum mobilium eoelestiuni* (Venedig li>8p. S. 29 ff.): über dieses 
Werk und über des Autors Stellung zu Donienico Maria gibt allen wünsehens- 
werthen Aufschluss Favaro < Cart-eggio inedito di Ticone Brahe. Giovanni 
Keplero e di altri celebri astronomi e matematici dei seeoli XVI. e XVII. con 
Giovanni Antonio Magini. Bologna töHß. S. 78 ff). Dio besonders charakteristi- 
sche Stelle, auf welche auch Kepler und Magini besonderes Gewicht legen, ist 
diese: »Ego autem superioribus annis conteuiplando Ptolemaei Cosmographiam 
inveni, elevatioues Poli Borei ab eo positas in aingulis regionibus ab his. quae nostri 
temporis sunt, grado uno ac decem minutis detieere, quae diversitas vitio Tabuiao 
nequaquam ascribi potest: nun eniin credibile est, totam libri Seriem in numeris 
Taoularum aequaüter depravatam esse. Ea propter necosse est Polum Boreuin versus 
punctum verticalein delatum eoneedere. . . . « Der ersten Nachricht über diese Ver- 
rückung der Erdpole aus neuerer Zeit begegnen wir in der Lebensbeschreibung 
Coppernic's, welche der feinsinnige Lichtenberg vrrtnsst hat (s. dessen »Ver- 
mischte Schriften«, herausgeg. von Kries. 2. Aull., I». Band, Gotha 1S|(> . Sollte 
indess Lichtenberg nicht doch dem damals erst vierundzwanzigjährigen Studenten 
zuviel zutrauen, wenn er meint. Coppernicus habe die »Grillet seines verehrten 
Lehrers sofort als solche erkannt ? 

s ! Gilbert, De Magneto etc., S. 212. »Axis telluris magneticus, ut in ipsis 
primordiis motivi mundi. per telluris media transibat: ita nunc per eentruin ad eadem 
superficiei puneta tendit, permanente etiam aequinoctialis linene circulo et piano. 
Non enim sine vastissima terrenae molis demolitione, immutari naturales Iii termini 
possunt. ut. facile est ex nmgneticis demonstrationibus colligere. Qimre Domen ici 
Mariae Ferrariensis, viri ingeniosisshui, qui fuit Nicolai Copernici praeeeptor, 
oninio delenda est.« Man wäre fast versucht, der grolle Physiker habe, als er diese 
Worte niederschrieb, sowohl gegen die Hypothese selbst, als auch gegen deren 
Wiedererneucrung und Fruetificierung durch Kepler Protest einlegen wollen, allein 
es ist der Zeit nach unmöglich, dass von den zwischen Herwart und Kepler 
gewechselten Briefen etwas zu Gilbert'« Ohren gedrungen sein könnte. 

•Hit 
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halten sich diese Abweichungen vom Normalen rloch innerhalb ganz 
enge gezogener Givnzen, 'i und am allerwenigsten ist an progressiv»' 
Veriindeiungcn im Sinnt' Domenico Maria's, Magini's und Keplers 
zu denken. Auch die von dem letzteren gezogenen Conscqueuzen sind 
deshalb an sich hirJallig, allein sie bieten dessung« achtet genug Interesse, 
um noch für einen Augenblick uns am Vorwärtsschreiten zu hindern 
und eine kürzere Analyse des ganzen Vorganges, wie ihn sieh Kepler 
zurechtlegte, gerechtfertigt erscheinen zu lassen. 

Wie sich derselbe auf Grund der »belgischen-- Beobachtungen die 
Überzeugung verschaffte, dass die Declination im Polargebiete r»',-' 1 nicht 
übersteige, ist aus seinen Äußerungen nicht ganz klar zu übersehen. 
Wird es ihm aber zugestanden, so stützen sich alle Theile seiner Hypo- 
these ganz gut unter einander und passen nicht minder zu der fast mit 
dogmalischer Geltung ausgerüsteten Annahme, dass die Weltschöpfung 
4200 Jahre vor dem Beginne der christlichen Zeitrechnung sich ereignet 
habe. Wenn in Fig. !) das Dreieck (.'BD gleichschenklig ist. so sind 
auch die Winkel f an der Basis BD einander gleich, und es ist auch 
-4 BDE = -4 CDE + somit BE > DE und EG ( - -.- fi 1 *°j > EF — i » 

Die Differenz der Pole, gemessen auf dem Normalmeridiane der Azoren, 
muss aus geometrischen Gründen diese Differenz übersteigen, wenn sie 
auf irgend einem anderen - z. B. einem durch Italien gelegten — 
Meridiane gemessen wird. 

Man kann begreifen, dass der Erfinder dieser Theorie durch deren 
scheinbare innere Übereinstimmung vollkommen befriedigt war. doch 
hielt diese Genugtuung, wie sich bald herausstellen wird, nicht für die 

') Eine den Gruudlehren der analytischen Mechanik angepasste Untersuchung 
filier die Grolle des Einflusses, welchen geologische Massenumsetzungen .ml' die 
l'indrehungsachse der Erde auszuühen vermögen, ist zuerst von Bossel angestellt 
worden it'l.er den Kinfhiss der Veränderungen des Erdkörpers auf die Polhöhen. 
Zeitschr. f. Ast ron. u. verw. Wissenseh., ö Band, S. 2"> fl. . Neuerdings hat dann 
Helmert, mit wesentlich vervollkommneten Hilfsmitteln, die Krage erörtert, inwie- 
weit von einer Eigenhewcgung der Erde um ihren Schwerpunkt, hewirkt durch 
Gravitations-Einwirkungen anderer Weltkörper die Bede sein kann i Die mathemati- 
schen und physikalischen '1 heorien der höheren Geodäsie», 2. Theil, Leipzig 18S4. 
S. :ttM5 11'.), und" da sich dahei fand, dass die Monieiitandrehachse um die Achse lies 
größten Trägheitsmomente* einen Kreiskegel hesclireiht. >so müssen geographische 
Breite, geographische Längemlitl'crenzen und Azimute veränderlich sein, und zwar 
im vorliegenden Falle periodisch veränderlich.« Das in den letzten Jahren hezüglich 
solcher Veränderungen angesammelte Material untersucht kritisch Hall (Variation« 
of l.aülude. Amer. Journal of S- ience, ISSii. S. 22"> tl'.i: danach hahen sich für ver- 
schiedene Orte Ahnahmeji der Bolhohe ergehen. Dieser Winkelwerth nimmt al> : bei 
Washington in l.H Jahren um 017", hei Baris in 2S. Jahren um lo", hei Mailand in 
110 Jahren um l öl". hei Koni in Mi Jahren um 017", hei Neapel in öl Jahren um 
121", hei Königsherg i. Br. in 2J Jahren um O'l.V. hei Grccnwich in IS Jahren um 
UM". Weilaus am zuverlässigsten sind jedoch unzweifelhaft die I »■ dhöhehes t immungen 
von Bulkowa, aus welchen sich folgendes zusammenstellen lässt : 
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Ersichtlich kann es sich durchgängig nur um ganz minimale Beträge handeln. Nur 
hier hei Bulkowa scheint sieh eine wirklich sä'-uläre Veränderung zu markieren. 
Helmert lehrt iihrigens auch a. a. O. S. -JöO ll.i die »Verwerthung ast ronomis« her 
Angaheu lür <lie Erkenntnis d. r Erdgofalt und des Erdinnern- und studiert ein- 
gehend die etwaigen Achstuversehieliuiigen infolge geologischer Umwälzungen. 
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ganze Laufbahn Kepler's nach, vielmehr wendete er seinem (»eist.es- 
kinde späterhin mit Entschiedenheit den Kücken, M 

Wir kommen nunmehr wieder zu jenem Theile der II er war t- 
Kepler sehen Correspondenz zurück, weicher bereits in der Ausgabe 
von Frisch zur Veröflentlichtuig gelangt ist. Hier begegnen wir zuerst 
einer Mittheilung Herwart's vom 14. December 1395), worin er dem 
jungen Freunde von einem neuen Buche des Huvgcns von Lin- 
sehooten (vgl. den ersten Abschnitt Kenntnis gibt. 2 ) Am nämlichen 
Tage gieng zufällig auch ein Schreiben aus (iraz ab, in welchem sieh 
Kepler erkundigte, ob er nicht die Druckausgabe fies Pierre de 
Maricourt erhalten könne — ein Wunsch, den lferwart trotz eitriger 
Umfrage bei Augsburgcr und Frankfurter Buchführern nicht zu erfüllen 
in der Lage war. 

Die Antwort auf den zuerst erwähnten Brief Herwart's erfolgte 
erst über ein halbes Jahr nach dem Termine der Absendung; Kepler 
berichtet am 12. Juli IliOO über die Eindrücke, welche H uygens' Sehrift 
bei ihm hervorgerufen habe. »Instructionen» de maguete avide perlegi : 
sed incertior factus quam prius. Si vera est instruetio. tota experitnentis 
constat, nec certa et constans est iuclinatio :, y aeus. Natu animadverti 
duos in ea nieridianos magneticos: Alterum per Azores, alterum per 
eaput Bonae Spei. Quaniobrem merito auetoritatem autoris in dubium 
voce». Eteniin in eodem capitis Bonae Spei meridiano, qui feie et Pro- 
montorium Xordcap *) extremae Norvegiae amplectitur, llollandis aniniad- 
vei>a est non exigua sed valde notabilis inclinatio . . . .* Wie sei über- 
haupt dei Ablenkungswinkel bestimmt worden, wo doch auf dem niemals 
vubigen Schifte an das Ziehen einer genauen Mittagslinie gar nic ht zu 
denken sei. >Cupio itaque scire. quo instrumeuto nitantur hae assertiones. 
qiiomodove captae sint et quo medio hae variorum locorum inelinationes 
in medio mari. a rudibus nautis.« Kurz, er könne mit dem holländischen 
Schriftsteller nicht ins Heine kommen; Herwart erklärt,^ dass es ihm 
s.-lber auch nicht anders gehe. 



' •} In jenem Briefe au Muestlin. dessen wir oben zu gedenken Indien, geht 
Kepler auch aal seine Lehre von der Wanderung des Poles ein. »Kgo ex üatavoi um 
observationibu* colligo. loeum Terrae, ad ipiem vergit magnes, in primipio muitdi 
t'uisse polum Terrae, hodie distare a polo Terrae non Hi'/j". ut vult Mcreat or. 
sed <»' V'. Hoc enim scqliitur ex Batavoitun ohservationibus et eonsentit « um tradi- 
tio«»' Mariae. <|ui Copemiei praeeeptor fuif. Ühservuvil illc, omnia locu Italiae 
mutasso saus elevationes et in eamhm parteni. cpiam milii ex ltac speeulutiono mon- 
strat magnes et eadeni feie «piantitati; . . . . < Diese Zeilen weichen von den an 
Ilerwar» gerichteten kaum iui Wortlaute ah Ganz ähnlich lauten die Sehhisswortc 
des oben theilweise hesprocln neu Briefes au Na ut (»liier. Allerdings, schreibt 
Kepler hier, sei früher die Lehre des Domenico Maria für ihn maligeheiid 
gewesen, allein jetzt sei er gänzlich von ihr zurückbekommen, und wenn er dennoch 
jetzt »inen verhältnismäßig kleinen Werth für die in »teil österreichischen Landern 
gemessene Declimition angebe, .so dürfe er diese Behauptung wohl als » in Zeugnis 
der Unbefangenheit anführen, »Putins eniiu ad SV,'?", «ptain ad minus aliipiid. inviia- 
runt nie v>ta meu * 

*) Welches Werk Linschoolen's gemeint ist. geht aus dem Gesagte» nicht 
klar hervor: Poggc ndorff (Handwörterbuch etc., 1. Hand, S. l lTOi kenul von jenem 
nur -Navigatio et itinerarium in oiientalem sive Lusiianonim Indium - Innig löV'l , 

3 ) OtVenbar nur mit Rücksteht auf die unmittelbare Vorlage bedient sieh Kepler 
dieser sonst niemals in solchem Sinne hei ihm vorkommenden Bezeichnung. 

1 Diese Angabe gewährt uns einen deutlichen Hinblick in die Uuvollkommen- 
beit der Landkarten, mit welchen man damals sich beheben musste Denn das --Cap« 
liegt bekunntlieh noch westlich vom 20. Meridian ö. L. von Grcenw ich, w ahrend <lie 
Insel Mager.», welcher d-is nördlichste Vorgebirge Kuropus angehört, vom 'Jf'» Meri- 
diane durchschnitten wird. 

•) »Auf die vordiesem Luchzugeschickte observat iones de magnete halt ich nicht!».« 

m 
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Eine Frist voii nicht weniger als fünf Jahren trennt die Zeit, 
innerhalb deren wir uns bisher zu bewegen hatten, von derjenigen, zu 
welcher wir uns jetzt zu wenden haben. Diese Frist hat Kepler, wie 
überhaupt zu eifriger Arbeit auf fast allen Gebieten der exacten Natur- 
wissenschaft, so auch zu gründlichstem Studiuni der »Physiologia nova« 
Gilbert'« benützt. Mit wahrem Feuereifer begrüßte er das Werk des 
genialen Geistesgenossen, ') dem ja auch Galilei das Prädicat >bis zum 
Beneiden groß« beigelegt hatte. Die eigene Forschung ruhte in jener 
Periode der Receptivitüt nahezu gänzlich; höchstens eine Stelle in einem 
der mit dem Friesen Fabricius getauschten Briefe und eine solche 
in der Schrift »Vum neuen Stern- verdienen hier angemerkt zu werden. 2 ) 



1 Der Passus, welchen wir im Sinne haben, findet sich in der »Apologia 
Tychonis contra Ursum (K. O. O., Vol. J. S. 243 U »Mihi saue nihü falsuni Coper- 
uicus dixisse videtur: imodque niois pro Copernico del'uit argumentis, id adniirabih 
soleitia expcriundique industria supplesse videtur Guilielmus Gilbertus Anglus 
in re inagnetica.« Auch der Herausgeber Frisch hebt die Begeisterung hervor 
(a. a. O.. S. 652 ff), mit welcher Kepler die neuen Gedanken und Thatsachen des 
Gilbert'.schen Werkes in sich aufgenommen habe. 

»I Die Anfrage des Fabricius (vom 1 11. Januar 1605 i geht dahin, wie sich 
wohl am Pole die Magnetnadel verhalten werde (K O. O., Vol. I. S. »46». Kepler 
antwortet: »Tunc non eoelum. sed Terra consulenda: prospectus nempe. aut si lorte 
magnes intueatur. de quo Gilbertus: declmat nempe a polo ad partes potiores 
terrarum. exstautium ex aquis.c Im achten Capitcl der 1606 erschienenen Monographie 
>De Stella nova in pede serpeutarii« findet sich ferner, nachdem die Sonne für 
die alleinige Spenderin von Licht und Wärme erklärt war, folgende sehr merkwürdige 
Stelle (K. O. O.. Vol. II, S. 63«»): »Sic olim euni uiagnete res habuit, cum quidem 
Jaeobus Florentinus animadvertisset in eo polum. qui ad polum mundi conten- 
deret, quique ferrum attraheret. opposita parte ferruiu repellente: statim exstiterunt, 
qui mirabilium artiliciorum spem facerent: motus perpetui per claviculos in rota 
ferreos, sphaeiae cum coelo mobilis sin« rotulis vel ponderibus, alphabcti, quo quis 
alteri ad constitutum tempus ultra c<-ntum milliarium spaciuin quae vellet significaret: 
quae ex traetatu Magist ri Henrici de Hassia excerpta. quod ostendit libellus, ante 
2(K> fere annos manu scriptus. quem habeo, ubi in Taisnerii Haunonii nianus 
venerunt, demto sub nnvae inventionis titulo sunt ab eo publicata verbis ut pluri- 
muiii iisdem, seht matibus vero ad unguem expressis. »Wer der genauute Jacob von 
Florenz sein soll, wissen wir nicht anzugeben, Taisnier, dessen coutinuierlich 
magnetisches Rad Kepler bereits Herwart gegenüber (s. o.) als ein Phantasie- 
gebilde stigmatisiert hat, ist uns dagegen wohlbekannt, und auch mit Heinrich 
von Hessen oder. wie. er sonst, heilit. Heinrich von Langenstein weifi man 
Beseheid vgl. Günther, Geschichte des mathematischen Unterrichtes im deutschen 
Mittelalter bis 152*», Berlin 1S87. S. 1S<» l\'X Die Existenz einer solchen Schrift 
Langenstein's wird allerdings von Frisch (a. a. O.. S. 812iD in Zweifel gezogen, 
da ja Taisnier sich durchweg an Petrus Teregrinus anleime; das ist wohl wahr, 
allein Langenstein konnte ebensogut wie Taisnier jenen alten Autor ausgeschrieben 
haben, um! wenn wir uns erinnern, dass v. Aschbach (Geschieht»; der Wiener Uni- 
versität im ersten Jahrhunderte ihres Bestehens, Wien 1865. S. 36611.) einen »Tractatus 

Idivsicus de reduetione eflectuum specialium* als von Langenst ein herrührend 
abzeichnet, in dem gewisse neue physikalische Experimente beschrieben sein sollen, so 
sehen wir nicht ein. weshalb wir dem doch sonst innner glaubwürdigen K eplcr hier 
auf einmal mit Misstraucn begegnen sollen, ('heraus auffallend und unseres Wissens 
noch von keinem Historiker hervorgehoben ist jedenfalls die Erwähnung des magne- 
tischen Telegraphen durch Kepler. Allerdings hat man neuerdings erfahren, 
dass die Idee einer Gedankenvermittlung auf weite Entfernungen ziemlich weit 
hinaufreicht. So wies Vorsterman van Oijen ( La premiere idee du telegraphe 
magnetitpie, bullet tino di bibliogr. e di storia deile sc. mat. e Iis., tomo I. S. KK>) 
darauf hin, dass Wynant van Westen in seinen 1636 zu Arnhem publicierten 
»Kecreations mathemal iques« einen Johann im Haag mit einem Peter in Rom durch 
die homologen Ausschlage einer Magnetnadel cor» cspor.dieren lässt, allein nach 
Berte Iii (Iii im supposto sistema telegratico ma^netico indicato da alcuni autori 
dei secoli XVI e XVII. a. a. O..) spricht schon Porta von einem solchen Nadel- 
versuche, und nicht minder thut dies An sei tu de Boodt aus Brügge in seiner 
»Gemmarum et lapidum historia> (Hanau 160!' , welcher Autor, beiläufig bemerkt, 
den Magnetpol in die uns nicht unbekannte Meerenge Anian verlegt. Ähnlich schildert 
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Erst 1607 stoßen wir wieder auf Briefe zwischen Herwart und Kepler, 
in denen an den von beiden früher so eifrig erörterten Gegenstand 
wieder angeknüpft wird. ') 

Unterm 18. April genannten Jahres schreibt Her wart: ». ... Ich 
werde berichtet, als ob in Behaim die Magnet.stein wohl zu bekommen 
seyn sollen. Wolt gern einen großen und wo möglich einen runden, 
daran die Experientiae G über ti probiert und gesehen werden möchten, 
ums Gelt bekommen. Ferner kommt mir ratione magnetis in ro nautica 
fremd liir, dali man glaubt, diese Kunst sey orst vor wenig 100 Jahren 
erfunden, da doch Pachymerius, der nach Conrad Gessner tempo- 
ribus Athanasii scripsit, *i meldet, datf der Magnet inclinationein 3 ) seu 
sympathiam ad Ursum minorem habe. Man möchte sprechen, daß* diese 
afFection bekannt gewest, aber nichtmahlen ad rem nauticam appliciert 
worden; «[uod certe videtur refugium nostrum, cum et Homeri aetate 
tempore nubilo illa qucrinionia viguerit, nescire cardinales niundi. ') 
Wollte gern fundamentalem resolutionein hujus dubii von dem Herrn 
vernommen. In dem Theveto Cosmographo Gallo hab ich gelesen, dali 
er annimmt, das Erdreich protrahiert sich versus septentrionem in die 
Länge, sey also nit gar rund, sondern iu forma eyliudrica quodammodo 
versus boream oblonga. Wann ich nun gedenk, clali ein Stylus oblongus 
chalibaeus. (mocunque loco et modo magneti adhibeatur, danuoch in 
extremitatibus boream et austrum zeigt, dunkt mich, daß durch dieses 
exj)erimeiitum dieses assertum Theveti'') glaublich und physice con- 
sectorium werde. Nun kommt mir noch folgendes, das mich oft plagte, 
zu Gemüth.« Wie kommt es. daß bei Eratosthenes der Meridiangrad 
700, bei Marinus und Ptolemaetis dagegen 5U0 Meilen habe? — In 
einer Nachschrift vom 20. April nimmt Her wart auf Grund besserer 



einen Apparat zuni Telegraphieren der Jesuiteupater Famiano Strada in seinem 
»Prolusiones Acadeinicae« (Hoin 1<!17). und auch Sagredo kommt in den bekannten 
»Gesprächen über das Weltsystem« von Galilei auf die Möglichkeit der Unterredung 
»per via di certu tsimpatia dl aghi calainitati« zu sprechen. Aus Leu r coli on's Schritt 
»La recreation uiatheiuatique on Entretien faectieux sur plusieurs plaisauts problemes« 
I Tont-a-Mousson 16*24) hatte nach Schneider (Zur Geschichte der Physik im 
XVII. Jahrhundert, 1. Äbtheilung, Ellwangen 18Sö) der deutsche, von Bcrt eÜi niclit 
genannte Mathematiker Schwenter geschöpft, als er (Deliciac niatheiuatico-philo- 
sophicae, Nürnberg 1030. S. 1440) die Frage stellte und in bekanntem Sinne beantwortete, 
wie zwei Personen über eine weite Streek« hin einander etwas »mit dum Magnet- 
züngleiu* zu verstehen geben möchten. 

') K. O. O., Vol. V, Frankfurt und Erlangen 1864. S. II lf. S. 43 II. 
T ) Es ist offenbar der Byzantiner Georgios fach \ meres tum 13IH) n. Chr.) 
gemeint. 

s ) Hier, wio auch im Antwortschreiben Keplers, wird das Wort. »Inclination« 
seiuem richtigen Sinne nach gebraucht. 

*) Dio sonderbare Meiuuug, der grotie Dichter sei in der Geographie so unbe- 
wandert gewesen, dass er nicht einmal dio vier Himmelsgegenden zu unterscheiden 
vermocht habe, besitzt ebensosehr ein hohes Alter wie auch ein zähes Leben. Vor 
Kurzem erst ist deren gänzliche Hinfälligkeit durch Bleu sing (Nautisches zu 
Houieros, Neue Jahrb. f. Piniol, u. Piidag., 133. Band, S. 81 11'.) überzeugend nach- 
gewiesen worden. 

•') Andre Thevet, La cosmographie universelle, Paris 1575 Fol. 111. (ein Werk 
von mehr denn 2000 Folioseiten). Die" Theorie der Erdgestalt, welche Thevet vortrug, 
war wohl nicht sein geistiges Eigenthum, sondern nur eine classische Lesefrucht. 
In der von Garet besorgten Gesammtausgabo der Werke des Cassiodorius 
(tomus II. Venedig I72i>, S. 5<>0> ist nämlich Folgendes zu lesen: »Mundi quotjue 
tiguram curiosissimus Varro longae rotunditati in geometriae volumine coniparavit, 
lörmam ipsius ad ovi similitudinem trahens. quod in latitudine i|uidem rotunduni. 
sed iu longitudine probatur ohlongum.c Es war also Tcrontius Varro, der in 
dieser Weise den Cassinis im XVIII. Jahrhundert vorarbeitete. 
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geschichtlicher Information das über Pachym eres Gesagte zurück, der 
viel .später gelebt habe, als er selbst zuerst geglaubt, «also daß die 
antiquitas pyxidis nauticae aus Ihm nit zu beweisen und ich demnach seinet- 
halben nit mer anstehe.« 

Keplers Entgegnung ist vom 24. November 1H07 datiert. Wegen 
eines guten natürlichen Magnetsteines 1 ) wolle er beim kaiserlichen Hof- 
mechanicus *j nachfragen, denn, was einem sonst von solchen Steinen 
in Böhmen unter die Hand komme, sei in der Regel sehlechtes? Zeug. 
»Magnetis inclinationem,« führt er fort, »ad polum veteribus notam pro- 
bas ex Pachymerio et Homero. De Pachymerio respondes alteris 
litteris . . . .Theveti Galli sententiam de ovi forma in corpore Telluris 
cousidero diligenter. Nam puto simile quid ex Hipparcho a ) meo appa- 
riturum. Diversis enim methodis. altera ex initio et line eclipsis totalis, 
altera ex eclipsium partialium magnitudine, diversae diametri timbrae 
prodibunt.« l i 

Kepler verbreitet sich dann über das Problem der Erd- 
messuug überhaupt und bemerkt dazu: »Probabilem existimas sen- 
tentiam Theveti ex eo. quod magnes omni parte sui soleat imbuere 
ferrum. Atque hoc nihil indicat de figura seu magnetis seu Terrae, sed 
tantuin de natura virtutis, quae polum petit, quod .scilicet illa in rectain 
porrigatur quodque sit cum corpore magnetis divisibilis, sie ut in sin- 
gulis ejus filamentis rectilineis insideat. < Eine befriedigende Zurück- 
weisung des Herwart'scheu Einfalles, die Nord Weisung der Nadel sei 
leichter zu begreifen, wenn man die Erde als ein verlängertes Ellipsoid 
auflasse, wird mau in diesen Worten Keplers nicht Huden, dagegen 
hat er unbezweifelt Hecht mit seinem gleieh nachfolgenden Rathe. die 
Größe des Erdkörpers neu zu bestimmeu und zu diesem Zwecke etwa 
den Centriwinkel zu bestimmen, welchen die an zwei nahe gelegenen 
Orten des nämlichen Meridiane« zum Erdmittelpunkte gezogenen Radien 
dort miteinander bildeten. *) 

Neben diesem Briefwechsel Herwärts mit Kepler giengim gleichen 
Jahre ein anderer her, welcher jetzt ebenfalls noch unsere Blicke anf 
sich zieht. 

Am 16. Januar 1G07 erbittet sich Ilerwart Auskunft wegen 
der »hypothesis Iunaris« des Tycho Brahe und gleichzeitig wegen 
einer Anleitung zur Sehiftahrtskunde, die systematischer gearbeitet wäre 



') Herwart wollte, wie seine Worte andeuten, eine Terrelle Gilbert** nach- 
ahmen : wie theucr solch runde Naturmagnete zu stehen kamen, darüber belehrt« 
uns weiter oben der Briefwechsel Galilei's mit dein toscauischen Hofzahlmeister. 

*■• Diese Stelle bekleidete damals iseit WOM der geniale .lu.stus Burgi. gleich- 
zeitig Erfinder der Doeinialhrüche. der Logarithmen, eines in nen Proportionalzirkels 
und - wahrscheinlich - der Pendeluhr (Wo lt. ({«schichte der Astronomie. München, 
1877, S. 274). 

:, i Kepler trug sich Jahrzehnte lang mit dem Entwürfe eines großen Hand- 
buches der sphärischen und theori->chen Astronomie, welches den Titel »Hippareh« 
erhalten sollte. Ks kam nie zustande, der Autor selbst wollte, dass man die Itudolphi- 
nisehen Tafeln als Ersatz dafür betrachte (s. u.) 

Hier irrt Kepler selbstverständlich. Es ist zur Zeit sehr genau bekannt, 
dass Äquatorial- und l'olhalbinesser der Erde verschieden groÜ sind freilich nicht 
in dem von Herwart vermutheten Sinne — doch ist der Inteis. iiied viel zu gering, 
um bei irgendwelcher Messung des Erdschattens hervortreten zu können. 

"i Kepler scheint hier an ein Verfahren zu denket), ähnlich dem, durch dessen 
Anwendung Klose 1 183tt) die (.i rolle des Hauptkreisbogeiis zwischen Durlach und 
StraUl.urg mit ganz gutem Erfolge enuittelr hat s. J. Müller, Lehrbuch der kos- 
mischen Physik. Urämisch* eig lS7. r >. S. .'.0 Ii.) 
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als diejenige des Nonins. '> Hierauf antwortet Kepler umgehend. 2 ) 
Den Nonius kennt' er nicht, obwohl er das Buch in Brahe"* Bücher- 
sammlung habe stehen sehen; er empfehle fies H. («rot ins »Limen- 
heuretica«, 3 \ das höchst verdienstvolle Werk (iilbert's über den Mag- 
neten und die geistvollen Spekulationen des Languedocschen Kdeiniannes 
Xautonnier »De longiturlinibus locorum henehVio magmtis in mediis 
undis addiscendis«. 4 i endlich eine utisg»'zci»-hnet.e Kart»' der europäischen 
Westküste von unbekanntem deutschem — auch von uns nicht näher zu 
bestimmendem — Autor, welche genaue Angab»» üb«»r di<> allerorts statt- 
findenden (Gezeiten enthalte. K\ illo Onnano nata mihi est ha»'c spe- 
culatio: a Lima maria sie attrahi. ut gravia omnia ipsa»pie maria attra- 
huntur a Terra.- Dies wird, merkwürdigerweise ohne jede Anspielung 
auf magnetische Kräfte, weiter ausgeführt. Dann heilit »'s weiter: -Quales 
lineae quibus ventis navigentur. hodie abunde docent omiies globi, glo- 
boruin fragmenta v i et ehattae. maxinie Hondii. <pti sie adornat suas 
chartas. ut quae sunt in glnbo spirales lineae, ipse rectis perfeetissime 
possit exprimere.« *) Der Schluss dieses Schreibens gehört nicht hierher, 
sondern in den dritten Abschnitt. 

Auf die Idee, durch die Variation der magnetischen Missweisung 
die geographische Länge zu bestimmen, eine durch seinen Verkehr mit 



') Pedro de Numi'Z, ein Ii «>r vorrage ml er poi tugiesiseher (jeometer. machte 
sieb gegen das Ende des XV. Jahrhunderts durch bedeutende Leistungen benierk- 
lich. Er erkannte zuerst die Eigenart der Sehiu'ahrtseurvc, welche ein stets ilen 
gleichen Kurswinkel beibehaltende* Schilf beschreibt, regte das .Problem der kürzesten 
I Jämmerling* an, ohne es allerdings exaet losen zu können, und gab ein HiltWniitt-t-I 
zur Ablesung kbdner Kogentbidlc an. woran noch b< ut»' der »Nonius« unserer Winkel- 
messinstruuieijte erinnert i die moderne Form dieses Hilfsbogeus rührt jedoch von 
Clavius und Vernier her). 

-) Das Datum ,'>. .Januar- beruht wohl auf einem Druckfehler. 

s 'i Wie Frisch ( K. <>. <>, Vol. III, S. 4ö7) andeutet, bedarf hier Kepler'* 
Angabe einer Berichtigung. Das betreffende Werk stammt nicht aus d<-r Feder des 
Hugo Grotius, dessen Bedeutung ja auf einem ganz anderen Felde liegt, vielmehr 
übertrug dieser Rechtsgelehrte nur Stevin's I.W» erschienene* Buch in.s lateinische 
unter dem Titel A'.iuvfjjuT'.y.'jt ; Pitts tilgte Snollius diese Übersetzung i • De portuum 
investigandoruin ratione* ) der <-icsaninitausgnbe von Slevin's Werken bei und 
Girard veranstaltete davon einen französischen Al»drnek >Du tronve port, ou la 
maniere de troiiver les havres<l. 

•i Dass Kepler dein Nautonnier Mittheilungen über eigene Dedinutions- 
bestimmungen in Graz und Prag gemacht, wissen wir bereits, ebenso, das* er ihm 
gegenüber di»' allzu kühnen Theorien seiner Jugendjahre widerrufen hatte. Was man 
von dem Franzosen weiss, scheint sich nach F riseh a. a. O.) auf wenige Worte 
in einem Briefe des Casau bonus an Johann Scaliger zu beschränken : »Est 
Parisiis minister i|tiidam e provincia Narboiiiiensi, ( ■ u i I i e I in u s N aut <«n e i ins e 
Castello Franco. (pü librum a sc compositum editum<|Ue Kegi ea lege obtulit. si 
praemium opera dignuin vell t rep ndere. Autor mirabilia proinittit de iuveiiieudis 
nova arte loeorum longitudii.ihus. non per eclipsium ob>et vationes. sed hujus inventi 
sili ope certaipie notione inagnetici. uti bxpiitur pidi et a iiiundi p<do distautia. L'oeli 
et nautici rei periti in consiliuni adhibitt et autorem et inventionein >e>/ :c>>vr ( dil.iuda- 
ruut; quo merito. Ilollandi tili judicabunt.. Dieses Urth dl dürfte' wohl entgegen- 
gesetzt ausgefallen sein. 

Was sollen diese »KugelfriigmcnTc« bedenkt, ? Man möchte fast an jene 
»gekrümmten Karlen« denken, deren Herstellung in unseren Tagen wann empfohlen 
worden ist, ''vgl. II. Struve, Die Landhirten, Herlin tSSd, S. fn.i. Poniba, Sul 
nuovo rilievo d'ltalia a superficic curva. Turin 1SSS. 

"i Kopier zeigt sich hiermit dem Wesen der Lux od ro ine durchaus vertraut 
und verdient sonach einen Platz neben Nonius. Stcvin und U. M e rc a t o i (( i ü n t h er. 
Geschichte der loxodron.iscln n t'urve, Halle IST!'). Auch der Zweck der Seekarten 
mit wachsenden Breiten erläutert er in eleu obigen wenigen Worten mit vollster 
Sachlichkeit, nur irrt er darin, «las* er das Verdienst der Erlindung d-r Mercator- 
Projcetion dem Hondiits beilegt. 

2*5 
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S. Günther: .loh. Kopier und <i«r tcll.-kosm. Magnetisimi«. 




Xautonnier in Kepler angeregt»* Idee, kommt derselbe spater noch 
einmal, am Schlüsse des dritten Capitels der »Epitome Astronomiae 
C'opernieanae« ' ) zurück, allein da ist seine, llotfensfreudigkeit bereits 
eine sehr herabgeminderte. "Wie bestimmt, man, so fragt er, den Längen- 
unterschied zweier Orte der Erdoberfläche? Die Astronomen müssen 

sieh mit Finsternis-Beobachtungen behelr'en. »Phvsiei 
tentant modum unum per magnetein rotundiuu, Tenae 
elfigiem, cujus ])riueipia sunt adhuc quidem iueerta; 
postulatur enim, ut sicut axis niagnetis naturalis sponte 
dirigitur in planum meridiant, et sicut polus niagnetis 
mergitur sponte pro ratione propinquitatis loci ad 
polum Terrae profund ins vel altius, ut sie etiam sit 
in circulo niagnetis medio pars certa, «juae sponte 
se con vertat ad hn um nativum. ^uictjuid in re sit, observationem certe 
nounisi crassam esse eoque minus utilem, verisimile est.<; i > Besser ist 
jedenfalls ein zweiter, aus Kepler's eigenem (.»eiste entsprungener Vor- 
schlag, dessen Durchführung freilich die vorherige Ausbildung der loxo- 
dromischen Trigonometrie erfordert haben würde. 3 ; 

Schärfer noch wendet sich gegen Nautonnier • sowie indirect 
auch gegen diejenigen, welche, wie Pigafetta und Porta (s. oj, sie)i 
früherschon mit ähnlichen Gedanken getrugen hatten, — dio chronologisch 
letzte Äußerung Kepl er's. der.-n in diesem Abschnitte zu gedenken ist. 
Dieselbe steht in den Noten zum vSomuium, seu astionomia lunaris ■•, 
einer erst ])osthuni erschienenen Schrift, welche in tiein Jahrzehnt lti'20 
bis 1630 ganz allmählich niedergeschrieben wurde tmd so manche zur 
richtigen Beurtheilung älterer Ke j>ler'scher Arbeiten höchst brauchbare 
Materialien enihält. Auch hier wird 1 ) wieder das schwierige Problem 
der Meereslänge besprochen. Man habe zwar die Finsternisse und die 
»applicatioucs lunae ad fixos«, ') allein der Auwendung dieser Methoden 
stellten sich manche Hindernisse entgegen. Dann wird die physikalische 

•) K. O. O., Vol. VI. Frankfurt und Erlangen IS*»«. S. 2W ft". 

*) Di« Worte, dass die Magnetnadel sieh umso tiefer senko, jo naher sie dem 
Pole sich befind«, sind doch wohl so aufzufassen, dass sie sieh nicht auf die 
Declmati<>nsnadel, sondern auf die Inelinationsnadel beziehen. Wenn aher dem so 
ist. so begreift sich der spatere Skepticisnius Kepler 1 s hinsichtlieh der wirklichen 
Auffindung; eines irdischen Mahnet poles nicht ganz. 

'» Kennt man für zwei nicht zuweit aus< inanderliegcnd« Punkte die Polhöhen 
iI«)" fr) und iltO"— •;.) — vgl. Fig 10— sowie da* Azimut- a des einen Punktes mit 
Bezug auf den Meridian des anderen (Kepler nennt a den »augulu* positionis« V so 
ist dio Langenditt'ercnz >. zu berechnen. Wäre die dritte Seite x der Bogen eines 
grollten Kreises, so hätte man aus den zwei Gleichungen 

CO.SX = MlljSl sin,* -f- cos.«, cos-5* cos/. ; sinx = — j— - — 

lediglich x zu eliminieren und erhielt« eine Bestimuiuiigsgleichung für >.. »Quem 
modum nautae • juadauitenus iinitantur usu rosae nauticae. si in ejusdeui venti 
plagam continuo navigent. altitudinem poli et in loco und« solvunt et ul»i appellnnt 
(jhservent. At ijuia ipsi nun in circulo magno navigant : plagam eandein ob.servantes). 
sed spiralc in globi, niissum igitur liuuc modum facianius, ut mere geographicuni.« 
Wie man in Wirklichkeit die von Kepler gestellte, unter den damaligen Verhält- 
nissen jedoch noch keiner Lösung fähige Aufgabe anzugreifen habe, zeigt Gruner* 
(Archiv d. Math, und Phvs., Theil, S. ->A tf. ' 

*s K. O. ()., Vol. Vlll, Frankfurt und Erlangen lHT'i. 8. 51. 

') Obwohl eine naher« Erläuterung nicht beigegeben ist, gehl man doch wohl 
nicht fehl, wenu man dieses zweite Verfahren auf die Langenbest immung öurch 
Monddistauzen bezieht. Die Metbode war nicht neu. bereits A me rigo Vespucoi 
hatte sie angewandt, Werner. Peter Apian und G c in in a F r i * i u s hatten Uber sie 
geschrieben (Wolf, Gesch. d. Astron., S. 371* . 
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Methode in Erwägung gezogen. »Porro magnetis declinatio a meridiano 
tunc, cum astronoiniani lunarem seriberem, in aliqua existiinatione fuit, 
quasi illa ad universaliter arguendas locorum latitudinis ') sit apta.« 
Gilbert aber habe mit diesen Hirngespinusten (»inanes conatusf i end- 
gütig aufgeräumt. >Xon enim est certus in globo Terrae punctus extra 
subpolarem, ad quem lingula magnetica annuit, sed sunt edita montana 
regionis cujusque, ad quae lingula nonnihil prolectatur.« Zu dieser Stelle, 
mit welcher Kepler resigniert allen seinen früheren Bemühuugen um 
die Auffindung des Poles ein Dementi ertheilt, macht Anschütz 2 ) die 
treffende Bemerkung; *Hier haben wir die Identificieruug der magneti- 
schen Kraft und der Schwerkraft, auf die Kepler seine ganze Astro- 
nomie gründete, in einer Gestalt, die eigenthümlich an die Versuche 
Alaskelyne's erinnert.« An diese Analogie wird demnächst unser dritter 
Abschnitt, anzuknüpfen haben, vorläufig aber fassen wir die Darlegun- 
gen der letzten Seiten in dem Schlusssatze des zweiten Abschnittes 
zusammen: 

Erfüllt von den hochfliegenden Speculationen, aus welchen 
sein »Geheimnis des Welt baues« erwachsen war, gab sich Kep- 
ler um die Wende des XVI. Jahrhunderts eifrig dem Streben 
hin, durch theoretische Überlegungen die Lage des magneti- 
schen Nordpoles ausfindig machen zu können. Seine Hypo- 
these stand und fiel mit der von ihm adoptierten Hypothese 
Domenico Marias, wonach die Umdrehungsachse der Erde ihre 
Lage stetig verändern sollte. Jemehr jedoch Kepler einerseits 
durch das Studium des G ilbert'scheii Werkes seine Anschau- 
ungen über das Wesen des Erdmagnetismus berichtigte und 
läuterte, jemehr ihm andererseits exaete D eclinations-Be Stim- 
mungen dio Überzeugung beibrachten, dass die wirklich beob- 
achteten Werthe zu seiner vorgefassten Meinung nicht stimm- 
ten, umso entschiedener brach er mit j euer älteren Auffassung, 
bis er endlich die aphoristische Festlegung der Magnetpole, 
durchaus correct, für ein Ding der Unmöglichkeit erklärte. 
Darin jedoch, dass er auf den Werth der Inclinationsnad el 
für die empirische Bestimmung dieser Pole hinwies, traf er 
ebenfalls das Richtige, wie dies zweihundert Jahre später 
der von James Ross auf -ßoothia Felix* errungene Triumph 
zur Gewissheit macht. 



') Offenbarer Schreib- oder Druckfehler für lougitudiues. 
7 ) Au schüt z, a. a. O., S. 105. 
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Keplers Theorie der magnetischen Planeten-Achsen und der 

allgemeinen Anziehung. 

Das Mali des Einflusses, wehhes die anhaltende Beschäftigung mir 
der Leine vom Magnetismus der Erde auf Keplers eosniologische 
Denkweise und weiterhin auf die ganze tiostalluno; seiner astronomischen 
Lehren ausübte, ist bis jetzt kaum noch ausreichend gewürdigt worden, 
so \ ich' und tüchtige Eorscher siel» auch schon in das Geistesleben 
des unvergleichlichen Mannes versenkt haben. ') Ks ist vielmehr nach 
dieser Seite hin noch eine wirkliche Lücke auszufüllen; daif auch unsere 
Bearbeitung nicht horten, mit dieser schwierigen Aufgab«! endgiltig 
fertig zu werden, so soll doch ein möglichst ausgiebiger Beitrag geleistet 
werden, und zwar werden wir auch diesmal, um die allmählich im Denk- 
proecsse erreichten Etappen zu möglichst klarer Anschauung zu bringen, 
den chronologischen (hing einhalten. 

Die der Zeit nach, soweit wir sehen können, erste hierher gehörige 
Stelle treffen wir an in einem Sehreiben Kepler's an 11 erwart vom 
12. Januar 1603, worin auf einen II e r w a r tWhen Brief vom 21. No- 
vember 1602 Antwort ertheili wird. -j 11 er wart konnte sich mit 
Gilbert's Ansichten über die Bewegung der Erde nicht recht abfinden: 

') Von älteren Forscher» hat keiner stell einteilender der Aufklärung von 
Kepler's Ideen^an^e irew idni't. als A pell, allein dessen grolle res hierher gehöriges 
Buch Die Beformatio» der Sternkunde, dt na ls.VJ. S. J*>t; IV. > sieht vom Magnetismus 
•ränzlieh ah, in der ersten Schritt . welche » inen uiono-i aphischen Charakter trügt. 
• I oha »Ii Keplers astronomische Wehuiisjehl. \A\>'/.\-x l s l!'. S. ">7 IV., S. 71 ff.-, 
ist der (Jeg. »stand liernhrf. in seiner Wichtigkeit jedoch noch nicht erkannt. Bill- 
willer's klarst ellnnir Kepler als Kctbriiiator der Astronomie, Zürich 1H77. S. 20 ff.) 
geht, iiher diejenige Apelt's mir insofernc hinaus, als auch die Schritt vTertius 
interveiiieiisr hcraneez.o",cn wird. I »io s hr verdienstliche Arheit (!oe he Ts ferner 
it'lier Kepler's astronomische Anschauungen und Forschungen: ein Heil rag zur 
F.ntdecknng.sgeschiehte seiner (»eset/.e, Halle IS7I i hält sich zu einseitig an die mathe- 
roatisehe Dcductio» und vernachlässigt die originellen physikalischen Vorstellungen, 
mit welchen sich jene aufhaute, »ahe/.u gänzlich. Frisch dagegen geht in seiner 
Biographie r K. O ( ).. Vol. Vlll, S. lü»7 auch auf diese letzt e! ea ein. und cheiw 
fliut dies Keuschle (Kepler und die Astronomie, Frankfurt u. M. 1*71. 1'»6 ff. 
S. BIS), welches Schrift cl ich üherhaupt so ziemlich das laste darstellt, was je auf 
kleinem Baume ühcr Kepler gesagt worden ist, Die vielversprechende Leheus- 
heschreihung von Bei tl in «er. Nein» an» und Gruncp ist leider nicht ühcr den 
erst«» Band (Stuft Liarr l^HS hinaus gediehe». 

; i K. O. ().. V,d. III. S. 414 IV. 
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>Ieh wollt (Ins Herrn jiulieium, bevorab indem er motum Torrae daran 
zu erzwingen vermählt, gern vernemmen.* Kepler spricht auch hier 
wieder (s.o.) sein unbegrenzt es Vertrauen zu (Ulbert aus, dem er auch 
dann noch folge, wenn er dessen Angaben nicht mehr persönlich zu 
verifizieren vennöge. Schon aus seinem Style gehl hervoi. »virum gra- 
vem esse nee vulgarium Italorum similem* — offenbar ein Hieb auf 
Porta, von dem der Briefsteller unmittelbar vorher zu spreeheii hatte. 
Nur in einem Punkte glaubt Kepler sich gegen Hilbert, erklären zu 
müssen, nämlich hinsichtlich des Verhaltens einer magnetischen Kugel 
gegen einen ebenfalls magnetischen Massenpunkt. Ks könne nämlic h 
Gleichgewicht nur dann herrschen, wenn der fragliche Punkt in der 
von beiden Polen gleich weit entfernten At|ua1orialeheno der Kugel 
sich befinde. Hier ist Kepler zweifellos von einem dunklen (icfühle des 
Richtigen erfüllt, wie weit er aber noch von wirklicher entfernt Klarheit 
ist, das zeigt die nachfolgende Betrachtung Fig. IG. »AGB sei ein meri- 




Fig. 11. KiR. 18. 



dionaler Halbkreisschnitt einer solchen Magnetkugel ( terricula« , AB 
der Äquator, G der Pol. D «ler Mitieljmukt: KI, FK. GK. UM seien die 
in die Xeichnnngsebene fallenden Durchmesser beliebiger Parallelkreise. 
Der anziehende Punkt i >versnrium i wandert so, dass er nach und nach 
in die Verlängerung jeder einzelnen dieser Parallelsehnen gelangt : dann 
soll die »declinatio«, d. h. offenbar «lie Spannung zwischen den zwei 
von entgegengesetzten Kräften beeinflussien Hemisphären. S ebenso 
wachsen, wie dies die Flächenräume der gemischtlinigen Trapeze 
ABIK, KIKF u. s. w. thun. Eine auf diesen Gedanken begründete 
Rechnung habe allerdings keine brauchbaren Resultate ergeben, ein 
geometrischer Reweis, den Kepler zu geben versucht., ist durchaus 
nicht überzeugend. ABC (Fig. 12) sei wiederum ein Meridiausehnitt. nur 
sei jetzt A «ler Südpol, G «ler Nordpol. B das Genirum einer Magnet- 
nadel. Fällt man von B auf AG «lie Senkrechte BD. so soll sich «lie 
Attractionskraft, welche A auf die Nadel ausübt, zu derjenigen, welche 
0 auf die Nadel ausübt, verhalten wie GD zu AD. Aus geometrischen 
Gründen ist bekanntlich GD: BD — BD: AD, demnach soll auch an- 
nähernd die Proportion gelten: Gl) : AD Flüche GDBG : Fläche ADBF. 
Weder aber ist dies«- Proportion, auch nur im rohen Umrisse, erfüllt, 
noch auch ist abzusehen, wie sie aus der vorhergehenden richtigen 
entfließen sollte. Kepler fühlt wohl auch selbst, dass er auf einem 
Abwege sich befindet, denn obwohl er auf «Ii«' Sa« he selbst später is. u.) 
wieder zurückkommt, hat er «loch diesen Beweis niemals wiederholt, 
vielmehr einen bessern ihm zu substituieren sich bestrebt. 



'i Difs«^ Spannung spllto eben gl.'ichzeitii,' auch «las Matt für die Ablenkung 
einer Magnetnadel ahgtbin. deren Achse in der Gleichgewichtslage durch das Cen- 
trum der Kug.-I hindurchgieng. 

289 
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Beachtenswert h für die später erfolgte Ausgestaltung von K epler's 
Systeme des kosmischen Magnetismus ist ein weiterer Passus ') in dem 
vorliegenden Briete an II er wart. Unerklärlich sei die Präcession, ohne 
welche, die F.rdaehse, wie dies auch von voniherein nicht anders er- 
wartet wcrdeu könne, stets nach dem nämlichen Punkte der Himmels- 
kugel zeigen würde. Man müsse da doch wohl glauben, dass anima 
aliqua in ipsa Terra« vorhanden sein, welche die Achse nöthige, einen 
Kegelmantel zu durchlaufen. Hier haben wir also die erste Erwähnung 
jenes unbestimmten etwas, welches bei Kepler als ein wahrer Proteus 
von bald physikalisch-materiellem, bald psychologiseh-transcendentalem 
Charakter erscheint und gewisse Bewegungen in (lang erhält, deren 
mechanische Causalerklärung ihm unmöglich wird; es wird sich ergeben, 
dass die Definition dieser geheimnisvollen Kraft niemals eine stabile 
wird, sondern fortwährender Schwankung unterliegt. Andererseits beweist 
hier Kepler wieder sein Verständnis für mechanische Dinge, indem er 
sich mit Entschiedenheit gegen die von Coppernicus der Erde bei- 
gelegte »dritte Bewegung« erklärt. -) 

Der Brief, mit welchem wir uns soeben /.n beschäftigen hatten, muss 
mit einer für jene Zeit ganz ungewöhnlichen Schnelligkeit in die Hände 
des Empfängers gelangt sein, denn schon am 24. Februar 1603 beant- 
wortet ihn Herwart. »Ich höre gern.« schreibt er. »daß G ilberti Buch 
de Maguete dem Herrn auch wohlgefällig. Mich gedünkt es unzwey ven- 
lich zu sein, «laß in hac re noch keiner so weit penetriert. Wie wenig 
ich gleich jetzt Weyll hab. kann ich doch nit umhin einen Punkten 
anzuregen.-« Kepler scheine den Gilbert nicht als Astronomen von 
Fach anzuerkennen, weil derselbe über die jährliche Bewegung der 
Erde keine bestimmte Ansicht zu äußern wage. 3 ) In Keplers sich 
sofort anschließender Antwort ist als merkwürdig dessen Beleuchtung 
einer Schwäche der helioeentrischen Lehre enthalten, an welcher die 
Folgezeit, wenn man auch über deren Hebung lange vergeblich nach- 
grübelte, sich gewissermaßen heranbildete, bis endlich in unserem Jahr- 
hundert deren endgiltige Beseitigung gelang: wir meinen das Fehlen 
der Fixsternparallaxen. 4 j 

In jener Zeit war Kepler bereits so ziemlich im Reinen mit jenem 
großen Werke, durch welches er die grundstürzende Reform der ganzen 
theorisehen Astronomie anzubahnen gedachte und auch wirklich an- 
bahnte; die Bahnbewegung des Mars begann sich innner klarer seinem 



■) A. a. 0.. S. 441 ff. 

*) Während allerdings schon Rothinann, der Hofastronom des gelehrten 
Laudgrufeu Wilhelm von Hessen-Cassel, die dritte Bewegung der Erde als »über- 
flüssig bezeichnet haben soll, sehreibt man doch deren erfolgreiche Bekämpfung 
gewöhnlich erst der überh-genen Kenntnis Galilei'.* zu (Wolf, Gesch. d. Astron., 
S. 2'jS). Ks kann jedoch nach obigem keinem Zweifel unterliegen, dass Kepler 
seinerseits ohne jede Anregung von Aulicn, und mindestens gleichzeitig mit Galilei, 
die Not h wendigkeit eingesehen hat, eine zugleich mit Rotations- und Revolutions- 
beweguug begabte Kugel bedürfe zur Aufrechterhaltung des Achsen-Parallelismus 
keiner besonderen Nachhilfe. 

»i Herwart selbst, der ursprünglich ganz auf ptolcinäischem — oder höchstens 
auf tvchonischein Stundpunkte stand, ist doch durch Gilbert und Kepler schon so 
weil bekehrt, dass er für die Jahreshewegung der Knie den Umstand als sehr plausibel 
anführt, mit dieser Bewegung werde die Annahme des gröuten Kpizykels eines jeden 
Planeten uunöthig. Bekanntlich hatte Coppernicus noch nicht sämmtliche Kpizykcl 
des Ptolemäus über Bord geworfen. 

4 ) Dass die ganze Erdbahn den Fixsterndistanzen gegenüber >instar puneti' 
sein müsse, das ist nach Kepler allerdings ein den Coppernicanem vorgesetzter 
unverdaulicher Bissen: »ingens bolus devoraiidus e>t.« 

290 
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geistigen Auge darzustellen, und sowohl in Brieten an Freunde, als 
auch in Zusaizbemerkungen zu früher veröffentlichten Schritten begann 
er allgemach von einzelnen Punkten des neuen Kystemes zu sprechen. 
Wahrscheinlich aus dem Jahre lfi04 stammen einige Notizen, welche 
Kepler zu seinem Erstlingswerke machte, 'i und welche uns einen 
Markstein in der Geschichte der Entwicklung von Keplers Auffassung 
der allgemeinen Schwere ?n bilden scheinen. Zu der Tlmtsache. dass 
Coppernicus der Erde mehrere Bewegungen beigelegt. wird 
bemerkt: -1 ) »Scribendo ego id tomporis adhuc didici: ne pertnrberis 
igitur multitudine ista motuum: proprie duo tantum sunt, unus ab interno 
pendens prineipio convolntionis diumne circa proprium centrum, alter 
extrinsecus a Sole telluri illatus anntius circa Solem, et.si moderatur 
illum formatque vis magnetica fibris Telluris insita.« Dieser Satz fuhrt 
also erstens in noch bestimmterer Weise das aus, was früher bereits 
(s. o.) gegen Her wart geäußert worden war. zweitens aber ist es - 
soweit uns das Studium der Kepler' sehen Werke zu solchem Urtheile 
berechtigt — hier das erstemal, dass der Erde eine auch cosmiseh 
wirksame magnetische Kraft beigelegt wird. ') Bald nachher begegnen 
wir Betrachtungen über die Kräfte, welche die Wandelsterne, vorab den 
Mond, in ihrer Bahn erhalten/') Schon frühzeitig hatte sich bei Kepler, 
im Gegensätze zu den Aristotelikern, jene richtige Vorstellung von dem 
Wesen der Schwere gebildet, welche in der nachstehenden These 
ihren Ausdruck findet: »Nulluni punctum, nulluni centrum grave est. 
Centrum vero omnia ejusdem cum corpore naturae sequuntur. Nee 
pondns ex eo aerjuirit centrum, qnod cetera ad se allicit aut ab illis 
appetitur: non magis atque niagnes, dum actu ferrum trahit, ingravescit.« 
Diese Behauptung begleitet Kepler mit höchst interessanten Scholien. ,; ) 
Es sei ganz falsch, anzunehmen, dass die schweren Körper nach dem 
('entrinn der Welt hin sich bewegten, vielmehr suchten sie lediglich 
auf dem kürzesten Wege die. Vereinigung mit dem nächst benach- 
barten massenkrättigen Körper, und nur wenn dieser — Kepler erblickt 
in diesem Umstände offenbar mehr einen Zufall als eine Naturnotwen- 
digkeit, — eine Kugelgestalt besitze, vollziehe sich die Fallbewegung 
längs eines Radius dieser Kugel. Anders müsste es sich verhalten, wenn 
die Erdgestalt eine andere wäre: »adeo quidem, nt si Terra figuram 
haberet distortnm sensibiliter, gravia non versus unum undique punctum 
tensura fuerint.« 7 i Jeder Punkt, auf (ien keine Anziehung wirkt, bleibt 
an seinem Orte in Ruhe. »Nam quia omnis materia ad quietem inelinat 



') Dieses Krstlingswcrk war, da wir von einem noch tVülier gedruckten 
Kalender absehen zu dürfen glauben, das folgende: »Prodromus dissertationum 
cosmographicarum. continens my Steinum cosmogiaphieum de admirabili proportione 
coelestium eorporum etc.«, Stuttgart 

», K. O. O., Vol. I, S. 114." 

3 ) ll)id. S. 1111. 

4 ) Der Herausgeber Fr i s c )i meint zu dieser Stelle (ibid. S. liHii, Kepler wolle 
diese »magnetische Kraft« der Schwere nicht, mit dem gemeinen Magnetismus identi- 
ficieren. und ähnlich urthcilt Keusch le <a. a. O., S. 174). Ks ist schwer zu sagen, 
oh dies für jene frühere Zeit wirklich gilt; später hat sich jedenfalls, wie wir sehen 
werden, der l'nterschied zwischen magnetischer Anziehung und Gravitation bei 
Kepler mehr und mehr verwischt. 

4 > K. (). (».. Vol. I. S. l.V.l. 
a ) Ibid. S. 1 1 > 1 . 

7 ) In diesen Worten lie.^t doch offenbar ein durchaus zutreffender Gedanke : 
die Masse des Kidkörpers ist umschlossen von einer Flüche, auf welcher die Schwere- 
richtungen alh-nthalben senkrecht stehen, d. h. von einer N iv eauf lache. Wir 
glauben nicht zu weit zu gehen und nicht zu viel modenies in die Aussprüche eines 
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in o illo in «pto est (uisi corpus vicinum vi magnetica illain ad se 
allieiat., Inno adeo lir, ut virtus Solis materia pugnet cum hac inertia 
materiae. sictit in lanee pugnant flno pondera, ex<pie utrarumque vinnin 
proportione tandoni enascatur eoleritns vel tarditas planetap.« 1 1 Die 
i'riiliert- Meinung. dass die Anziehungskraft des Magneten sieh, während er 
auf ein Stück Kisen einwirkt, nicht verändere, glaubt Kepler berichtigen 
zu müssen, -'■ weil ihm in/.wisehen wahrst heinlioh klar geworden war, 
dass (ipwii'ht nichts anderes denn ein Mali der Anziehung, resp. 
mit t.röUe der Anziehung überhaupt synonym ist. Zuletzt wird noch 
darauf hingewiesen, dass die atmosphärische Luft ein materieller, für 
Lieht, Warme und magnetische Kraft aber permeabler Körper sei. 

Im Jahre lfiof> begegnen wir Atispielungen auf die Analogie 
zwischen Magnetismus und kosmischer Massenattraetion in dem Brief- 
wechsel zwischen Kepler und David F a b r i <• i u s. :, > Jener Brief, welcher 
zuerst für uns in Frage kommt, ward in Osteel 1<>. '20. Februar genannten 
Jahres geschrieben und will in betrelf von zehn wissenschaftlichen 
Streit .punkten die Ansicht des berühmten Freundes einluden. *) Der 
vierte dieser Punkte bezieht sich darauf, ob die Himmelskörper Bewe- 
gungen innerhalb unserer irdischen Atmosphäre auszulösen im stände 
seien. Keplers Antwort '; ist ganz rationell ( 1 1. Oetober D>0">;. Ks sei. 
belehrt er den Fabrieius. im allgemeinen unmöglich, das Wehen der 
Winde aus dem Stande dei (testirue vorauszusagen, die Winde seien — 
es wird dies an geographischen Belegen nachgewiesen — einzig und allein 
durch terrestrische Ursachen veranlasst.".. Fabrieius sei anscheinend 



alteren Autors hineinzuleben, wenn wir sagen: Den Betritt" der Gleiehgew-icht*- 
tlaehe hat- Kepler klar erfnsst. Die wissenschaftliche Erdkunde der Neuzeit handelt 
nur in seinem Sinn*', wenn sie, unter dein Eintlnsse von Stokes, Krüns und 
llelmett. ids Erdgestalt oder (Jeoid eine bestimmte unter jenen unendlich 
vielen Uleichgewichtstlachen definiert, welche sänuiitliehe Si hwei erichtungen unter 
rechten Winkeln durchschneiden. 

1 ! K o p 1 ei formuliert hier den einen von den zwei Thailen, in welchen das (icsHz 
vom BchaiTniigsvermöiicii heutzutage ausgesprochen zu werden pHegt.. ganz richtig. 
Aus dies. -in (inmdi' beschäftigt sieh auch einteilend mit ihm Wohlwill's mu.ster- 
giltige Abhandlung Die Entdeckung de-. Keharrungsgcsetzes' an verschiedenen Stellen 
(Zeitschrift f. Völkerpsychologie u. Sprachwissenschaft.. 1'-. Hand. S. IK-l. S. US, 
S. 144 tV. Nur mochten wir nicht zugehen, dass das Wort Trägheit von Kepler 
zueist UHU in sein, r Streitschrift gogi n llelisaens K oe s l i n ausgesprochen worden 
s. i, da es ja bereits — wenn schon im lateiuiselien («ewande in der ohen wörtlich 
angeführten Stelle vorkommt. Man erkeimt, wie nahe Kepler hier schon der 
groLicn. na. hmals vmi Huygcns und Newton gemachten Entdeckung von dein 
Zustandekommen einer ( Ynt ralbewegung gerückt war. 

■ »Manifestum experiinentis hoc falsum deprehendiiur. Pondera scorsiui 
teiruin, seorsim et nuigiietcm : eollige pondera in uuam suinumni. Suspendatur deinde 
feirum a mahnet.' vi illa iuvisihili ; magnes veio nectatur a lunce aut injiciatur, »juia 

vis pertueat lai in, si non sit fevrea : videbis. magnetcin dum actu teilet attractuin 

terium. aeijiie p<.nderatum utrisipm, prius ad iuvieem separatis«. 

:l i Eine hiographische Note von (Ubers Asti-omoii. Nachrichten. Nr. 72tu hat 
uns zuerst mit den Lebensumständen dieses bedeutenden, durch Mörderhand umge- 
kommenen Astronomen iloU4 — H»17 bekannt gemacht. David Fabrieius be- 
kleidete seit l.'iS4 verschiedene Pfarrst eilen in ost friesischen Dörfern, zuletzt eben 
in Osteel. Kepler wies ihn unter den Virtuosen der B.-ol.aeht ungskunst in seiner 
Zeit nach Brahe den ersten l'latz an iWotf, (Jesch d. Astron , S iJlS) und bediente 
sich seiner Marsörter mit groLiem Vortheile. Davids Sohn Johann uiuss ids der 
eigentliche Entdecker der Sonnentleeke betrachtet werden. 
K. O. ().. Vol. I. s. :t.V2. 

''. Ibid. s. :t:.:.. 

'•, Die vierte Frage des Fabrieius hatte diesen Wortlaut: »Venti multa 
possunt in acre disponendo. <Juacro. au v.-ntorum mot..res eerti shit et praedici 
possint ? Si a planetis venti exeitentur. cur in eadetn constellatione diversis in locis 

ii<2 
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freilich noch sehr in den Banden einer »vulgären« Astrologie befangen. 
Man müsse aber bedenken, dass die Erde in ihrer Kleinheit dem Ein- 
flüsse der Planeten entrückt sei, wofern man nicht an sympathetische 
Beziehungen zwischen den einzelnen Weltkörpern denken wolle. »Dico 
ego, nullam esse sympathiam, quae nou in haec dua genera cadat, cor- 
porum et animorum. Sympathia inter corpora est magnetica, ut causa 
loci et temporis idem fiat de uno, quod fit de altero, ut converso magnete 
ferrum convertatur. At qualis sympathia, ut, cum planeta quispiam per- 
petuo moveatur, ventus ipsius interdum saltem consurgaf?« Etwas para- 
phrasiert soll das doch wohl bedeuten: Die magnetische Anziehung ist 
eine wechselseitige, während von einer Einwirkung der Erde auf den 
Planeten keine Rede sein kann. Offenbar macht auch der Process der 
Verflüchtigung des Gegensatzes zwischen magnetischer und anderweitiger 
Anziehung ihre Fortschritte. 

In diesem selbem Briefe ') geht Kepler sehr gründlich auf gewisse 
Einwürfe ein. welche ihm Fabricius zu der ihm von deren Ur- 
heber in großen Zügen schon vor der Veröffentlichung bekannt gegebenen 
— neuen Theorie der Marsbewegung übermittelt hatte. Zunächst wendet 
sich Kepler 2 ) gegen die von Fabricius wieder aufgewärmten Gründe , 
mit welchen dereinst Tycho das eoppernitanische System in seinem 
Briefwechsel mit Rothmann zu bekämpfen gesucht hatte. Unter diesen 
Argumenten figuriert auch der große Wind, welchen die durch eine 
feststehende Luftmasse sich hindurch wälzende Erdkugel angeblich 
erzeugen sollte. Keplers Erwiderung ist, gegen seine sonstige Sitte, 
scharf, wo nicht grob zu nennen. »Objectio tua a ventis,« so ruft er 
aus, »plane ventorum naturam imitatur. nihil efficit nisi strepitum. Quid- 
quid u. de ventis tute ipse judicas et ego judico: si Tellus per vapidum 
aerem moveretur, jure objiceres ventorum experientiam. At nunc vapor, 
materia ventorum, consistit intra complexum virtutis magneti cae 
Tel Iuris: cumque sit substantiae tenuis, uti uon valde attrahitur ad 
terram, sie facile transfertur et abripitur a qualicunque virtute 
magnetica Telluris. Nam vis magnetica fortissiina quidem est ratione 
suae propriae sedis, nempe Telluris, corporis densissimi: illa tarnen 
languescit in objectu materiae rarioris.« Zum Schlüsse folgt wieder, im 
Anklang an das schon früher ausgesprochene Theorein der Geomechanik, 
die sehr treffende Bemerkung über die Anziehungsrichtung: »Nisi Terra 
rotunda esset, ad idem ejus commune punctum omnia gravia nou ten- 
derent.« Dann heißt es weiter u. a.: 3 > »Ümnino sapit magneticam vim 
exceutricitas, ut es in Comnientariis meis: ut si globus haberet axem 
magneticum uno polo 0 appetentem, altero fugientem, eoque axe porri- 
geretur in longitudines medias: tunc quam diu versatur in descendente 
semicirculo, maxime in longitudine media, porrigit polum appetentem 



diversi flaut, non unus et idem ? Quaeso, ut causis tempestatis aliquid operae ponere 
velis; nam tot« meteorologia astrologica ab üs pendet « Die Möglichkeit, mittelst 
rein tellurischer Factoren eine Witterungsproguose zu erstellen, lag für das begin- 
nende XVII. Jahrhundert gänzlich ausserhalb des Gedankenbereiches; desto höher 
müssen wir Kepler's Unbefangenheit veranschlagen, welche ihn einen erkennbaren 
Einfluss der Gestirne zurückweisen lässt. Nur der einzige Tycho Brahe hat sich 
vor Kepler von astrometeorologischen Träumen frei zu halten gewusst. vgl. 
Lacour, Extrait d r un journal meteorologique tenu a Uraniborg par le oelebre astro- 
nome Tycho Brahe, pendant la periode 1582-1597, Kopenhagen 1876. 

») K. O. O. Vol. III, S 1K) ft". 

*) Ibid. S. 458 ff. 

»j Ibid. 8. 102. 

OeogTspbUcbc Akbandlun^n, III ». 2 93 4 



Digitized by Google 



60 



S. Uüntli it: .loli. Kopier uml «Ut lcll.-ko.iin. Magnetismus. 




Fig. 13. 



versus 0, itaque semper ad 0 accedit. sed maxime in longitudine 
media, nisi in apsidibus. Et luno in aseendente semieirculo t'ugit a 0. 
Fortassis igitur (lieeat enim mihi, jueundissime Fabrici, dum tecum 
loquor exerceri. dum exerceor proficere) alia aliqua lex est, qua magnes 
aliquis fugit et sequi tur, quam Minus.« Das weitere bezieht sich auf 

Fig. 13. »Posito enim, quod 
UFA sit corpus ( J rot und um et 
DA axis magneticus: ego hac- 
tenus posui, ut Marte sie eollo- 
cato. ut solem habeat in linea 
BU, scilicet in K, ea sit pro- 
portio eeleritatis in accedendo 
ad celeritatem in recedendo, cum 
habet Solem in D, quae est pro- 
portio sinus (versus) IN ad sin. 
IB. Et in hae positione inventa 
est IN nimis parva, imo fere 
justa pro particula libratiouis, 
pro mensura; quid si ergo potius 
sie sit haec quoque vera coleritas, ut NG ad BD aut aliqua obliqua?« 

Diese Erörterung bedarf nothwendig des Commentares. ') Copper- 
nieus war seinerzeit von der Annahme ausgegangen, die Knotenlinien 
der Planetenbahnen giengeu nicht durch den Schwerpunkt der Sonne, 
sondern durch das »Punctum aequans«. d. h. durch den geometrischen 
Mittelpunkt des excentrischen Kreises, in welchem man sich früher die 
Sonne um die Erde lautend gedacht hatte, und in welchem die helio- 
centrische Lehre nunmehr die Erde um die Sonne laufen ließ. Dieser 
Irrthum bewirkte es, dass die berechneten Planetenxtellungeu für ge- 
wöhnlich — nur im Aphel und Perihel fand naturgemäß Übereinstimmung 
statt --- von den wirklich beobachteten abwichen. Kepler' s erster — 
und lange mit Zähigkeit festgehaltener obwohl mehrfach modificierter 
- Gedanke war es. den Planetenbahnen gewisse Schwankungen, Libra- 
tionen, um eine mittlere Lage aufzuerlegen, so zwar dass der Umfang 
eines kleinen Kreises, welchen durchlaufend der Planet eben die 
Libration vollzieht, während eines jährlichen Umlaufes der Erde zwei- 
mal durchmessen werde. Später erwies sich dann, als die »eiförmige- 
und schließlich «He elliptische Gestalt der Planetenbahnen erkannt war. 
diese Hilfshvpothese mehr und mehr als überflüssig. Vorderhand aber, 
wo wir noch in der Zeit der Vorbereitung der Keplerschen Gesetze 
uns befinden, spielt die Libration eine große Holle, wie wir denn auch 
schon oben, in dem Briefe an Herwart, auf sie in ihrer ältesten und 
unvollkommensten Form gestoßen sind. Die Achse des Planeten ist 
magnetisch, und da während des Totalumlaufes die Planetenkugel nur 
zweimal so steht, dass die Planetenkugel «lern magnetischen Einflüsse 
des Sonnenkörpers durch Neutralisierung der anziehenden und der ab- 
stoßenden Kraft vollständig entnickt ist. so muss einmal im allgemeinen 
die appetentia«. das anderemal die »fuga« die Überhand haben. Das 
Verhältnis dieser beiden Kräfte will Kepler als eine Function des 
Winkels <p darstellen, welchen die Verbindungslinie der Centren von 
Sonne und Wandelstern mit der Magnetachse des letztern einschließt, 
allein da ihm zur Bestimmung von F • ? ■ nur die einzige Relation 



') Sehr p;«'i!?iiet zur Orientierung ist die Darstellung hei Anelt (J. Keplers 
astron. Welt ansieht, S. rV.i. 
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F (90°) = 1 zui- Verfügung steht, so kann er keine wirkliche Functional- 
gleiehung bilden und auflösen, sondern sieht sieh auf jenes Tatonneraent 
angewiesen, welches in seinen Schriften — man denke nur an da« 
geregelte Ausprobieren seines dritten Gesetzes — zum öftern vorkommt 
und von ihm mit wahrer Virtuosität ausgeübt wird. Im vorliegenden 
Falle ist begreiflicherweise ein ganz zufriedenstellendes Resultat des- 
halb nicht möglich, weil die Grundvorstellung, auf welcher das ganze 
Raisonnement beruht, keine haltbare ist. Immerhin wird uns dieses Thema, 
in immer neuer Gestaltung, von jetzt an häufig entgegentreten. 

Bezeichnen wir das Maß der anziehenden Kraft mit <xi, dasjenige 
der abstoßenden mit a>, so wäre nach Keplers oben dargelegter Annahme 

— - 1 — cos <p — 2 sm 2 — <p. 
a> 2 

Dies ist jenes Sinusgesetz, von welchem er schon ('s. o.) Herwart 
gegenüber gesprochen hatte; es entspricht wenigstens der Voraussetzung 
insofern, als für <f = 90° auch a, = a., wird, und wird später verificiert. 
Aber Kepler ist doch nicht befriedigt: mit den Worten, ob nicht auch 
»aliqua obliqua ratio« vorhanden sein könne, will er andeuten, das F (?) 
sowohl eine goniometrische als wohl auch eine Arcus-Function sein 
könne. Den Charakter dieser letzteren sucht er durch folgende Über- 
legung zu ermitteln. Gesetzt, es sei der eine Halbkreis, der durch den 
Durchmesser FI entstanden ist, der zustrebende, der andere der fliehende; 
alsdann herrscht Gleichgewicht, wenn sich die Sonne in der Verlänge- 
rung von FI befindet. Nun steht sie aber in K, und es sei der Diameter 
MRJ_BK. "Wird areIG = arcIM gemacht, so paralysieren sich diese 
beiden Bogen des zustrebenden und des fliehenden Halbkreises, und die 
Attractionskraft wird nur noch repräsentiert durch arcRG. Die »vis 
appetens« ai würde demnach = Const. (180° — 2?) zu setzen sein; für 
f = 90° würden sowohl cu als auch at in den Werth Null übergehen. 
Allein diese Bestimmung kommt denn doch dem Erfinder selber zu 
wenig überzeugend vor; in dem Manuscripte des Briefes ist sogar die 
Randbemerkung »falsum hoc« erkennbar, und so wird denn wieder auf 
die Trigonometrie zurückgegriffen. Nach mehreren Zwischenbemerkungen 
schickt sich nämlich Kepler an. eine demonstratio geometrica et cer- 
tissima« zu geben. Man denke sich, verlangt er, die Planetenkugel zu- 
sammengesetzt aus unendlich vielen Kreisen, deren Ebenen sämmtlich 
dem Excenter, in welchem der Planet sich bewegt, parallel sein sollen. 
Jede dieser unzähligen Kreisflächen lässt sich wieder auffassen als ein 
Aggregat von geraden Linien, und keine dieser Linien wird, da ja die 
Richtung die gleiche ist, die andere in ihrer Action hemmen können. 
AD, die magnetische Achse, ist dann nur die Resultante aller magneti- 
scher »Fibern« des Planeten. Der Punkt B befindet sich, wenn die 
Sonne auf der verlängerten BI sich befindet, im vollkommenen Gleich- 
gewicht: »ergo hoc est quasi aequipondium.« Nun aber sei die Sonne 
bis zum Radius BCK gelangt. Dann kann BC angesehen werden als 
das Zünglein einer Wage, deren Arme BA und BD sind, und es werden 
sich die den Winkeln DBC und ABO entsprechenden Kräfte zu einander 
verhalten wie DP zu AP. Es ist aber DP gleich unserem as (Maß der 
»fuga«), AP gleich unserem oti (Maß der »appetentia<i: »ergo sinus 
disgressionis planetae ab apogaeo metitur celeritatem accedendi.« Drücken 
wir Kepler's Schlussfolge in unserer Formelsprache aus, so wird 

ai 1 -f cos T 2 cos 3 Vä f i0 . , 

- — — J -= _ . , , = cot 2 '/ 2 ?, 

<x; 1 — cos <p 2 sin 2 1 •.' <p 

?95 4' 
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und für « = 90° wird auch richtig wieder ai — cu, wie es verlangt wird. 
Keplers Freude über diesen, nach manch' zwec kloser Bemühung er- 
zielten Erfolg ist groll, doch fühlt er selbst, dass ihm auch damit noch 
nicht über alle Berge geholfen sei. i's. ti.) ') 

Wie hier dem Fabricins, so gibt Kepler ziemlich um dieselbe 
Zeit (im Mai IßOö) auch einem Engländer Ilevdon Nachricht über das 
Fortschreiten seines M ars- Werkes. ■) Seine Absicht sei es, für jede der 
scheinbaren Unregelmäßigkeiten der Bahn dieses Planeten die Ursache 
zu eruieren; wenn ihm dies gelinge, so könne er nur zugleich dem 
britischen Volke Glück wünschen, weil dessen großer Mitbürger Gilbert 
ihn in seiner Arbeit so wesentlich unterstützt habe. »Xam quid est, quod 
planetas circa solem rapit iconsentiunt enim Tyeho et Copernicus in 
co>. quid enim nisi efthivium Soli.s magneticum? Quid vero est, quod 
planetas faeit a Sole eeeentrieos, quod cogat ipsos ad Solem aecedere, 
ab eo reeedere? Nenijie effluvium ex ipsis planetanun corporibus magne- 
ticum et directio axis?« 

Wir schreiten abermals um ein Jahr vor und treffen auf eine 
Gelegenheitsäußerang, welche Kepler in einem Briefe an den jünger 
Hafe nreffer 3 > gemacht hat.' Derselbe will in Tübingen promovieren 
und holt betreffs der von ihm aufzustellenden Streitsätze Keplers 
Meinung ein. Seine zweite These sollte lauten: »Motus corporum coe- 
lestium reguläres et aequales esse, physici ex eomm natura et perfectione 
evinennt.« Dass die Bewegungen • regelmäßig« seien, erkennt der uui 
Rath Gefragte an, nicht jedoch, dass sie ^gleichmäßig« seien, denn das 
könne von einer elliptischen Bewegung nimmermehr gesagt werden. 
Wohl zum erstenmale in seinem brieflichen Verkehr tritt hier Kepler 
mit dem eigentlichen Kernpunkte seines neuen Systeme» hervor (Ki. No- 
vember 1 1»0€»>, indem er gleichzeitig das Wesen der magnetischen Kraft 
als einer radial sich vermindernden kennzeichnet. »Itaque virtutes coelo- 
rum non omnes (in una Stella) sunt simplicissimae, sed corporeae, bot- 
est effluxus immateriati ex corpore, quod motum infert, qui ut effluxus 
ex magnete in longiori distantia attenuuntur et diminuto corpore (si 
fieri potest) diminuuntur.« — Auf das bevorstehende Werk vom Mars 
verweist Kepler auch in einer merkwürdigen Stelle seiner Schrift über 
den neuen Steni von 160ß. wo er zugleich die Achsendrehung der 
Sonne als den Regulator der Planetonbewegung anspricht. v ) »Sol pro 



'i K. O. ().. 8. 104 fl. steht nämlich noch ein Nachtrag folgenden Inhalts: 
»Sed priusquam triumphum canam, cogitandum de physica causa, qui fieri possit. 
ut upngaeum conficiatur axe magnetico. manontc in directa linca ex (•)? Quidnam 
est, <juod sinnil fiat, ut ei causam txansscribamus? Terra in Y volvitur circa axem 
a septentrione per regionem (•) in nustrum, contra in ü. Ergone haec causa 
reeessus, illa causa accessus ad 0. Item in / et ä dies aequautur noctibus in 
toto gloho, in O, £ partes grlobi earent lue.-? An igitur haec causa accessus?« 
Ks gibt also noch genug Dunkelheiten aufzuklaren. 

•) K. O. ()., Vol. III, S. 37. Wege» Sir Christophe!- Heyden - denn dies 
ist der eigentliche Name — vgl. C. v. Littrow's Iieetoratsrede »Über das Zurück- 
bleiben der Alten in den Naturwissenschaften« i Wie» l.StiDL 

*; Von dem Sohne Hufen reffer, der sich hier au Kepler wendet, scheint 
Näheres nicht bekannt zu sein: dessen Vater war Professor der Theologie an der 
t'niversitat Tübingen, Kepler's Lehrer und väterlicher Freund, zugleich ein uni- 
versell gebildeter Mann, der sich in seinem »Templum F.zeehielis- (Tübingen 1613) 
nach des berühmten Schülers Zeugnisse als in mathematischen Dingen wohl be- 
schlagen erwies Is. die kurze Biographie Gruner 1 .-* in dein erwähnten Werke über 
Kepler. S. 1)9 iT. 

*) K. O. ().. Vol. IT., S. S3rt. 

*i Dass auch der Central kürzer Sonne sich nicht in absoluter Ruhe befinde, 
lehr tu schon Nicolaus von Cues in seinem originelle» Werke >De docta iguo- 
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motore est et tuetur mediam mundi stationem immobilis; uisi quod 
physicis rationibua eonsentaneum effeci in Commentariis de motibus 
Stellae Maitis. ') corpus ipsius converti in suospatio; ut hac conversione 
speeiein immateriatam, inotricem, per amplitudinem mundi circum 
agitet, «piain sidera errantia omuia sequantur. ut quodque proprius ita 
celerius.« 

Mannigfaltig sind die Einblicke, welche wir in den Jahren, welche 
dem Erscheinen der »Astronomia Nova« unmittelbar vorausgehen, in 
die Geisteswerkstätte des großen Denkers zu thun befähigt sind, und 
besonders anregend ist es, zu sehen, wie sich die Überzeugung, dass 
zwischen telluiischeiu und kosmischem Magnetismus keinerlei qualitativer 
Gegensatz bestehe, immer fester bei ihm ausbildet, Wieder einen Beitrag 
hiezu leistet der zweite Theil des Briefes, welchen Kepler am 
IG. Januar 1(507 an Herwart schrieb; den ersten Theil, von Navigatious- 
kunde handelnd, haben wir bereits oben kennen gelernt. Wir reprodu- 
cieren die betreffenden Stellen, indem wir zugleich bemerken, dass das, 
was hier gesperrt gedruckt ist. von dem Briefsteller selbst unterstrichen 
war. *) Es handelt sich darum, dem etwas altgläubigen und conservativ 
denkenden Staatsmann, dem aber doch die Wahrheit der copperniea- 
nischen Lehre mehr und mehr einzuleuchten beginnt, den Übergangs- 
process zu erleichtern, und Kepler trifft den richtigen Ton. »Habes 
itaque jam correctam sententiam. Non ita absurda videtur physicis, 
stare Solem ac moveri Terram. Sententia de cireuitu Solis peceat in 
regulam: quae possunt lieri per pauciora, non debent fieri per plura. 
Possunt autem salvari phaenomena staute Sole. Sed nec cireuitu opus 
est ad cireuitum ceteris consiliandum, cum sola -volutione id possit. 3 ) 
Denique naturali motui magis est consentaneum, volutione Solis eon- 
eiliari et inferri ceteris cireuitionis neeessitatem. dum emanatione vir- 
tutis ondast vel eis: utatur ad circum volendos ceteros. At quomodo cir- 
cuitus Solis conciliet ceteris cireuitum, id non facile est definire. Nam 
interdiuu sol illis contrarius curreret: quod non fit in volutione Solis et 
cum eo virtutis, quam intelligentiae et similitudinis causa 
magnetieam, debui coelestem dicere. Illa enim virtus in omnibus planetis 
semper proleetat eodem, nuri(piam in contrarium.« Es sind, dies liegt 
am Tage, noch Scrupel darüber vorhanden, ob die durch die Umdrehung 
der Sonne ausgelöste Kraft-Emanation wirklieh eine magnetische ge- 
nannt werden dürfe, allein das Bedenken ist doch nur ein rein formelles, 
nominalistisches. 

Wenig bisher beachtet, aber als Mittelglied in dem durch das Mars- 
Werk abgeschlossenen Entwicklungsgänge doch gar nicht belanglos ist 



rantia«: bestimmt sprach sich für eine l'mdrchung der Sonnenkugcl um ihre Achse 
Giordano Bruno in dein Buche »De inaximo« ans, weil die Sonne in allem und 
jedem als eine zweite Knie anerkannt werden müsse (Rixner-Siber. Leben und 
Lehrmcinungcn etc., :>. Heft. Sulzbach 1M24, S. 2Uii, Kepler liatte ul.so hinsicht- 
lich dieser seiner Behauptung bereits Vorgänger. Dass die Erfindung des Fern- 
glases (1608) die Thatsache bestätigte, Keplor's Bestimmung der Kotutionsdaucr 
dagegen illusorisch machte, werdon wir weiter unten erfahren. 

') Man hat sich hier stets gegenwärtig zu halten, da*» das Werk, auf welches 
Kepler fort wahrend in Druckschriften und Kpisteln verweist, noch nicht einmal 
unter der Presse sich befindet, docli stehen dem Autor die darin abgehandelten 
Fragen so deutlich vor der Seele, dass er unwillkürlich das Buch als ein bereits 
fertiges betrachtet. 

') K. O. 0., Vol. III, S. 4-»5. 

') Her wart v. Hohenburg hatte auch eine gewisse Translationsbewcguiig 
der Sonne als für die Erklärung der Bewcgungeu im l'lauetensysteme erforderlich 
erachtet gehabt. 

2U7 



S. Günther: .Tob. Kepler und der tell.-kosm. Magrietismus. 



der ebenfalls dem Jahre 1607 angehörige Briefwechsel zwischen Kepler 
und Brengger. einen wissenschaftlich gebildeten Arzte, welcher damals 
in der Reichsstadt Kaufbeuren lebte. Am 1. September schreibt Brengger 
einen langen Brief, in welchem so ziemlich von allem und jedem ge- 
handelt wird, zumal auch von der Ähnlichkeit zwischen Erd- und Himmels- 
kugel, welche durch Gilbert klar nachgewiesen worden sei. Eine ähn- 
liche magnetische Natur müsse auch sänimtlichen Planeten innewohnen. 
»Hinc fortasse harmonia illa motus planetarum cum Sole, ut quemad- 
modum magnetica corpora inter se conspirant, ut non tantum se invicem 
sequantur, sed etiam ut alterum sese obvertat alteri eique se accomodet 
secundum directionem, velocitatem, inclinationem et similes dispositiones 
magneticas naturae suae eonvenientes, ita planetae ad Solem ceu regem 
globorum perennium sese convertant et accomodent motu quisque pro- 
prio, illumque ambiant et comiteutur libei'e, virtute insita magnetica 
analoga, nullis orbibus aut vinculis tracti. Ut non sit opus circulo aeneo 
(quem princeps Hassiae in hypothesibus Tychonianis desiderabat 
Hb. I. Epist. Tyehon. fol. 129) planetas post solem trahente.« Diese 
directe Identificierung der kosmischen Kraft mit der magnetischen ist für 
Kepler eine zu grobsinuliche, er verwirft sie also, ohne dass freilich 
seine Befehdung der Hypothese Brengger's sich viel über einen Wort- 
streit erhöbe. »Primum a te dissentio,* schreibt er, ') »in eo, quo tu 
adduceris, ut mecum consentias. Magnetum enim sympathia non consistit 
in hoc genere sensus seu perceptionis, qua Terra percipit aspectus coe- 
lestes. Magnes enim movetur a corpore quanto, seu ab ejus effluvio, 
similiter quanto: Terra movetur seu afficitur ab aspectibus, qui non 
tantum quanti sunt sed etiam rationales: percipit igitur Terra aliquid, 
quod sola ratio percipit. Magnetes vero a nullo rationis subjecto seu 
objecto moventur. Fosses sympathiam magneticam respectu sympathia 
coeli et Terrae dicere materialem et eorporalein, cum haec sit formalis 
potius et mentalis seu rationalis.« — Auf der anderen Seite verwahrt 
sich aber Kepler-) auch wieder dagegen, den Sternen jene reiue 
Elementarnatur zuzuschreiben, welche sie bei den Scholastikern hatten 
und welche auch für den gar nichts widersinniges haben kann, der die 
Bewegung gewisser Gestirne durch eine von der Sonne ausgehende 
»mentale« Kraft geschehen liisst, Er glaube mit Giordano Bruno 
und Tycho Brahe an die Bewohnbarkeit der Himmelskörper. 3 ) »Quo 
prineipio posito nihil est opus adscribere motuum cum Sole colligationem 
sympathiae inagneticae. Nam sine usu rationis colligatio fleri non potest; 
magnes vero caret usu rationis: quodque agit, non circularibus sed 
rectis agit lineis, ut materiae solent.« Den Unterschied, dass in der 
Sonne ein intelligentes Agens seinen Sitz habe, im Magnete aber nicht, 
können wir einstweilen auf sich beruhen lassen; den zweiten Unterschied, 
dass die Wirkungsweise der Sonne sich in kreisförmigen, die des Magnet- 
steines dagegen in geradlinigen Bewegungen offenbare, hat Kepler 
nachmals selbst aus der Welt geschafft. Brengger will (7. März 1608) 
die Wesensgleichheit aller Weltkörpcr nicht anerkennen, er vindiciert 
vielmehr der Erde eine Ausnahmestellung: dieselbe stehe unbeweglich 



') K. O. 0. Vol. II, S. 58!» ff. 
*) A. a. 0., S. ööl. 

3 ) Wir lernen hier in Kepler einen der ersten Vorläufer jener Speculationeu 
über das Weltgebäude und über die Verbreitung orgunisierter Wesen an. denen 
Fontenelle später \Entretiens sur la plurulit« des mondes, Paris ltii'l) den beredtesten 
Ausdruck verlieh. Vgl. Zoe ekler, Geschichte der Beziehungen zwischen Theologie 
und Naturwissenschaft. I. Ahrheilung. Gütersloh 1871», 8. n~> ff. 
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im Mittelpunkte des Weltalls, drehe sich aber, wie Reimarus Ursus 
lehre, um ihre Achse. ') 

Somit stünden wir jetzt bei dem Jahro 1Ü0Ü, in welchem die zweite 
grolie Reform des kosmologisehen Wissens und Denkens •) sich vollzog, 
von welcher die Geschichte erzählt. Vielleicht aber empfiehlt es sich, 
vor dem Hauptwerke noch einer kleinen Gelegenhcitsschrift zu gedenken, 
welche im gleichen Jahre abgefasst wurde, im nächsten erschien und 
in ihrer populären Form uns den Schlüssel zu mancher (iedankenreihe 
in die Hand gibt, von der sich in der nach Sprache und Stil compli- 
eierten Darstellung des gelehrten Werkes minder leicht ein Überblick 
gewinnen hisst. Es hat mit dieser Schritt folgende Bewandtnis. Zu 
Anfang dos Jahres 1(J09 hatte ein badischer Leibarzt Feselius einen 
anti-astrologischen Tractat ausgehen lassen, :, j worin er aber neben seinem 
eigentlichen Objecto auch die Astronomie selbst in nicht durchweg zu 
rechtfertigender Weise angriff. Kepler sah sich durch diese Übergrifte 
umso eher zur Abwehr veranlasst, als ihm grundsätzliche Befehdung 
der Astrologie als Wissenschaft überhaupt zu weit zu gehen, das Kind 
mit dem Bade auszuschütten schien, ') und so stellte er sich denn bald 
mit einer ziemlich geharnischten Gegenschrift ein, *'; die in einer Reihe 
von Thesen die einzelnen Argumente des Angreifers zu nichte zu machen 
sucht. Es wirkt überraschend, zu sehen, wie gleichmüthig Kepler hier 
den magnetischen Charakter der Gravitation gelten lässt, bezüglich 
dessen er noch kurz vorher Brengger gegenüber sich so reserviert 
verhalten hatte. Die These f)0 z. B. lautet: »Die Planeten sind Magneten, 
und werden von der Sonuen durch Magnetische Kraft! umbgetrieben, 
die Sonne aber allein lebet.« Dazu gehört die folgende nähere Aus- 
führung. »Für meine Person, sage ich, datf die Sterukugeln diese Art 
haben, daU sie an einem jeden Ort des Himmels, da sie jedesmals ange- 
troffen werden, stillstehen würden, wann sie nicht getrieben werden sollten. 
Item werden sie getrieben von jhrer selbst eygneu Magnetischen Krafft, 
durch welche sie eiuhalb der Sonnen zusehiffen, andertheils von der 
Sonnen hinweg ziehlen. Die Sonn aber allein hat in jhr selbst ein vir- 
tutem animalcm, durch welche sie informiort, Hecht gemacht, und wie 
ein Kugel am Drähstoek beständiglieh umbgetrieben wirdt, durch welchen 
Trieb sie auch jhre spuciem immateriatam ad extremitates usque mundi 



') K. O. O. Vol. II. S. 5!>2. Brengger irrt, wenn er gerade Hoimarus Ursus 
als Vertreter der Ansicht bezeichnet, das« der Erdkugel ausschließlich eine Rotations- 
bewegung zukomme. Diesen letzten .Standpunkt haben vielmehr Origauus und 
LongomontHinis AVolt', Gesch. d. Astron., S. 245) angenommen, während das 
System des Reiinarus ganz das tychonischo war. 

*) Als erst« betrachten wir die »lte volutiones« des Coppernicus (1543\ 
als dritte Newtons »Prineipia naturalis philosophiae mathematica (1687)«. 

3 ) Feselius, Gründlicher Discurs von der Astrologia Judiciaria: K. O. O., 
Vol. I, 'S. 5110. 

4 ) Diesen Umstand, dass Kepler zwar das Gewerbe des berufsmäßigen Stern- 
deuters geringschätzte, eine BeeinHutfung der menschlichen Geschicke durch die 
Stellungen der Gestirne hingegen als möglich anerkannte, hebt Anschütz (a. a. O., 
S. 5)7) mit Recht hervor. Dort wird ferner die auch uns ganz einleuchtend er- 
scheinende Vermuthung ausgesprochen. Kepler sei in seiner Zuneigung zur Astro- 
logie durch Melanehthon bestärkt worden, den er nach jeder Richtung hoch ver- 
ehrte, und der sich bekanntlich wegen seiner astrologischen Liebhabereien von 
Luther viel Spott gefallen lassen musstc Zoe ekler, a. a. O., 1. Abtheilung. 
S. 7W). 

*> Tertius Interveniens. Das ist, Warnung an etliche Theologos, Medicos et 
Philosophos, sonderlich D.Philipp um Foselium, dass sie bey billicher Verwerflüng 
der Sternguckerischen Aberglauben, nicht das Kindt mit dem Badt ausschüttelt und 
hiemit jrer Profession unwissendt zuwider handeln.) Frankfurt a. M. 1610. 
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diffusam in gleicher Zeit hemmb gehen macht, und also sueeeßive alle 
Planeten mit herumb zeucht.« Die Rotation der Sonne um ihre Achse 
ist also auch jetzt wiederum das eigentliche Agens. Was aber vermittelt 
den Verkehr der rotierenden Sonne mit den Planeten? Auch das wird 
erklärt, 'i »Ein species immateriata von dem Maguet ist, die da Eysen 
zeucht. Ein species immateriata von dem Erdtboden, et quidem figurata, 
fjgura sui corporis, ist, die den Magnet nach Norden richtet. Ein species 
immateriata von der Sonnen ist. die alle Planeten in einem circulo umb 
die Sonnen herumb führt: die ihre qtiantitates raritatem und densitatem 
hat: auch wie ein "Wirbel bewegt wird, weil sich ihr Brunnquell, die 
Sonnenkugel, auch umbträhet. wie ich in meinem Buch de motus Maitis 
ans Liecht gebracht.« Ersichtlich ist zwischen der immateriellen Species 
Keplers und dem, was die neuere Naturlehre Kraft nennt, gar kein 
Unterschied vorhanden. 

Eine weitere These (Nr. 58 1 verdient aus dem Grunde von uns 
hervorgehoben zu werden, weil hier Kepler zum erstenmale die Gezeiten 
des Meeres mit dem Magnetismus der Erde in Verbindung bringt. Die 
These selbst ist folgende: 8 ) »Was der Himmel in den Elementen und 
consequenter auch in aller Menschen Geschafften ausrichte, per con- 
tactum speciei imniateriatae lueis eorporumque cum elementis. Da auch 
vom ab- und zulauff deß Meers gehandelt wird.« Daran schließt sich die 
weitere Ausführung. »Sonderlich hab ich in meinem Buch de Martis 
motibus gezeigt, wie durch die species immateriatas Lunae et Terrae 
mutuo commeantes der Ab- und Zulauf!" deß Meers zu erweisen und zu 
demonstrirn seve: Da auch ein contaetus geschieht speciei immateriatae 
magneticae fluentis ex corpore Lunae, mit dem Meerwaßer, welcher con- 
taetus nicht superficialiter oben hin. sondern gar corporaliter durch die 
gantze Dicke deli Meerwaßers zugehet.« Wer die im XVI. und XVII. 
Jahrhundert umlaufenden, zum theil recht sonderbaren Hypothesen über 
Ebbe und Fluth s ) kennt, wird der Keplerschen das Lob der Klarheit 
und Einfachheit nicht versagen. 

Das große Werk über die Bewegungen des Mars, diesen Kriegsgott, 
den Kepler eigenem Ausspruche zufolge nur nach großer Bemühung 
und unter der Leitung des trefflichen Heerführes Tycho Brahe zu 
besiegen und in die Banden der rechnerischen Controlle zu schlagen 
imstande gewesen war, musste von uns schon häufig gelegentlich citiert 
werden. Es ist nun an der Zeit, uns ihm selbst zuzuwenden. 4 ) In der 
Vorrede spricht sich der Verfasser über seine Lehre vom Weltmagnetis- 
mus folgendermaßen aus.*') «Meute carere possuut coelestia: de mente 
igitur dispute in eum finem. si fortasse facultates magneticae et facul- 
tates animales non sufficere alicui videantur. Facultatem magneticam 
pono in Sole, qua sie agit in corpora planetarum. ut agit magnes in 
ferrum: hoc tarnen discrimine. quod magnes ferrum magis magisque 
attrahit per egressam virtutis suae corporalis iinmateriatam speciem: 



') K. O. O . Vol. 1, S. 508 ff 
! ) Ibid. s. b'.m. 

"i Bei Peso hel-Ruge (<.5eseh. d. Erdkunde, S. 4li4 ff.i sind einige dieser 
Theorien besprochen, unter denen wohl die von dem bekannten Hydrographen 
Fournicr, emetu sonst geschickten Mathematiker, aufgestellte den Preis der Un- 
Wahrscheinlichkeit davontragen dürfte. 

*) Astrouomia nova diiwKv^'.'l:. sou physica coelestis. tradita commentariis de 
motibus stollae Martio, ex observarionibus <i. V. Tychonis Brahe. Heidelberg lßW. 
Dieses Werk mit. Appendiros erfüllt, den dritten Band der Ausgabe von Frisch. 

*) K. O. 0., Vol. III. S. 14 ff. 
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Sol planetas per eandem, ut sie dicam. manura non attrahit ulterius, sed 
retinere seoumque circumducere nititur. In planctis pono facultates. 
magneticis similiores. Habent eniin binos polos, quorum altero fugiunt 
a Sole, altero appetunt Solem; hinc excentricitas. Nec una hujusmodi 
facultas sufficit planetae. Oportet et alteram addero pro latitudinibus; 
ubi valde haereo, an et quomodo sedibus distinguantur in uuo et eodem 
planetae corpore. Haee facultas est illi magnetieae siinilis. qua magnes 
ad poluin dirigitur. Cuilibet fa etil tat i magnetieae adjungo faeultatem 
animalem, convertendi corpus suum cirra axem corporis, nulla repug- 
nantia supposita, aequabilissima eontentione virium. Haee derogat magne- 
tieae, illamque vincit. Cum autem repugnet illa alias fortius. alias imbe- 
cillius, hinc mihi nascitur suspicio mentis. quae dictet, quid speetans 
animalis facultas regne pugnet: quia inaequaliter ei repngnatur.* Unter 
den sofort sich anreihenden »Axiomata physica de motibus stellarum« 
gehen uns besonders der vierzigste und einund vierzigste Grundsatz an: 
»Sol non attrahit planetam in deseendente semieirculo. pellit in ascen- 
dente, ut magnes; Magnes non pellit ferrum, sed Semper in situ unit, 
at non omni parte pollet hac vi.« Und für das vierunddreißigste Capitel 
wird gleich jetzt im Entwürfe das Wesen der magnetischen Wirbel 
signalisiert: ») »Cum undique moveat in gyrum, nuspiara aliter, Solis 
filamenta magnetica circularia sunt.« 

Suchen wir, ehe wir zur Anwendung dieser hodegetiseben Sätze 
übergehen, uns deren Natur erst recht klar zu machen. •) Jeder Welt- 
körper dreht sich um seine Achse, diese Bewegung ist ihm vom Schöpfer 
selbst direct eingepflanzt. Aus dem Sonnenkörper gehen magnetische 
Fühlf äden aus. jedoch nicht nach allen Seiten hin, sondern nur so, dass 
durch sie eine einzige Kbene, nämlich die Aequatorebene der Sonne, 
erfüllt wird. Je weiter ein Punkt eines solchen Fühlfadens von dem 
gemeinsamen Centrum entfernt ist, umso geringer ist dio magnetische 
Kraft geworden; bezeichnet man die Distanz mit r, so ist die Anziehungs- 
kraft proportional r 1 und nicht proportional r *. wie sie sein würde, 
wenn der unendliche Raum in Mitleidenschaft gezogen wäre. Dadurch, 
dass Kepler alle Kraftäußerungen in eine einzige Ebene verlegte, 
beraubte er sich selbst der anscheinend naheliegenden Möglichkeit, 
das allgemeine cosrnische Attraetionsgesetz sechzig Jahre vor Newton 
zu entdecken. Da die Sonne sich dreht, so thun ein Gleiches die von 
ihr ausgesandten Magnetstrahlen, und es bilden sich auf diese Weise 
jene kreisförmigen Wirbel, welche lebhaft an die analogen Wirbel des 
Cartesius erinnern. Dieselben würden die kugelförmigen Planeten eben- 
falls in einem vollkommenen Kreise mit sich herumführen, wenn jene 
nicht selbst eine magnetische Achse besäßen. Dadurch abei, dass der 
eine Pol der Planetenkugel von der Sonne angezogen, der andere von 
ihr abgestoßen wird, entsteht eine Abweichung der Mahn von der Kreis- 
gestalt, zu deren Erkläruug ursprünglich die uns schon bekannten Libra- 
tionen ersonnen waren, während sich diese Anomalien — geometrisch, 
nicht causal - nachgerade besser dadurch sich erklären ließen, dass 
man die Trajeetorie des Planeten als eine vom Kreise, allerdings nur 
wenig verschiedene Ellipse, auffasste, in deren einem Brennpunkte die 
Sonne sich befand. 



';. Ibid. S. IS 

*i Das Folgend«* stimmt inhaltlich in den Hauptsachen mit der in der be- 
kannten Reuachlc'schtMi Schrift enthaltenen Darlegung überein. 
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Diesem kosmischen Magnetismus steht als eine Erscheinungsform 
des tellurischen Magnetismus die irdische Schwere gegenüber. Im 
Verlaufe der Einleitung findet sich Gelegenheit, auch ihre Definition 
schärfer zu fassen. 1 ) »Vera igitur doctrina de gravitate Iiis innititur 
axiomatibus: Omnis substantia corporea, (piatenus corporea, apta nata 
est quiescere omni loco, in quo solitaria ponitur extra orbem virtutis 
cognati corporis. Uravitas est aÖectio corporea mutua inter cognata Cor- 
pora ad unitionem seu conjunclionem (quo rerum ordine est et facultas 
magnetica '. ut multo magis Terra traliit lapidem. quam lapis petit Terram* 
Dann wird die Schwere nach den einzelnen Modalitäten, unter denen sie 
in die Erscheinung tritt, besprochen.*! Wir übergehen weitere Details 
und bringen gleich den Schluss l ) dieser Darlegung zum Abdrucke. 
»Deuiquo igitur uedificio fastigium hoc fuit impositum et demonstratum 
geometrice, librationem hujusmodi ettici solere a magnetica corporea 
facultate. Itaque motores hi planetarnm proprii probabilissime osteusi 
sunt nihil aliud esse, quam atfectioncs ipsoriuu planetariorum corporum 
tales, qualis est in magnete poli appetens ferrumque rapiens: ut ita tota 
ratio motuum coelestium facti! tatibus mere corporeis, hoc est mague- 
ticis, administretur, excepta sola turbinatione corporis Solaris in suo 
spatio permanentis, cui vitaü facultate opus esse videtur.« Der stets 
gerne das anorganische Element der Natur mit organischem Inhalte er- 
füllende Mann war seinerzeit nicht abgeneigt, alle Kraftübertragungen 
im Kosmos — fast wie die Geographen der puristischen Epoche *i — 
durch besondere Intelligenzen besorgen zu lassen, nunmehr aber hat er 
dieses supranaturalistische Element doch bereits so weit eingeschränkt, 
dass ihm nur noch die Drehung der Himmelskörper verblieben ist. 

Das oben erwähnte, für uns wichtigste Capitel hat an seine Spitze 
den Satz gestellt: '') »Corpus Solis esse magneticum, et in suo spatio 
converti.« Der Beweis dafür trägt natürlich ein ganz metaphysisches 
Gewand, und Kepler sucht sogar a priori die Dauer des Zeitraumes zu 
bestimmen, welcher für die Sonne unserem Erdentage entspricht. Drei 
Tage erschienen ihm als das richtige ZeitmaU eine kecke Behauptung, 
deren spätere Zurücknahme wohl keine sehr große Überwindung kostete. Ä ) 
Daraufhin erfolgt die schon bekannte Normierung des Attractionsgesetzes: 
Die Kraft ist proportional r 1 •s. o.i. »Ut vero magnes non omni trahit. 
sed filamenta (ut ita dicami seu libras 7 ) i niotoriae virtutis sedemj rectas 



•) K. O. O.. Vol. III, S. IM. 

»i Neben den schon angeführten Autoren, welche sich um die Enthüllung de* 
Sinnes der Kepler'sehen Ideen verdient gemacht haben, nennen wir bei diesem be- 
sonderen Anlasse noch Kaestner, der sich (Geschichte der Mathematik, 4. Band, 
Göttingen 1800, S. 2M H'.) gerade mit dem Werke über den Mars besondere Mühe 
gegeben hat. 

»i K. o. O., Vol. III, S. lf,7. 

•» D'rapOT, Geschichte der geistigen Entwicklung Europa's, deutsch von 
Bartels. Leipzig 1871. 8. 151 tV.: Zoecklcr. Gesch. d. Beziehungen, 1. Abt. S. 113. ff. 
*■■ K. O. <>., Vol. III. S. :«M. 

*) Die Zurücknahme erfolgte 1012 in einem Briefe an Wackler (K. O. 0.. 
Vol. II. S. 18O1. Im Jahre KiOS war das Fernrohr erfunden worden, und mit diesem 
hatte Seh eine r als der erste die wahre Lüge des Souuenäcj uat ors bestimmt und. 
was schwieriger war, tür die Itntatinnsdauer des ( 'entrnlgestirnes sofort einen recht 
leidlichen AVerth erhalten (Wolf. Gesch. d. Astron., 8. :>!H). Kepler hatte seinen 
metaphysischen Ideen auch darin zu viel nachgegeben, dass er ohne besondere 
Begründung als selbstverständlich hinstellte, die Ebenen dos Sonuengleichers und 
der Ekliptik müssten in einander fallen. 

r ) Diese •Fibern« oder »Füamenle« gaben wir (s. o) im Deutschen durch 
.Fühlfaden« wieder. 
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habet per longum extensas, ita ut ferri HngiUam, si medio loco inter 
capita magnetis a latere consistat, non attrahat, sed tantummodo paral- 
lelon suis fibris dirigat: ita credibile est, in Sole esse non ullam vim 
planetarum attractoriam, ut in magnete (aecederent enim ad Solem tan- 
tisper, douec cum ipso conjungerentur peuitus), sed tantuni direetoriam, 
ideoque fibras habere circulares in eam plagam circtimporrectas, quae 
monstratur a circulo zodiaco. Sol itaque sese vertente perennitei, con- 
vertitur et in orbeni vis motrix seu defluxus ille speciei a fibri.s Solis 
magneticis, per omnia planetarum diastemata diffusus, et convertitur 
eodem tempore cum Sole: non accus atque ad translationem magnetis 
ipsa quoque virtus niagnetica transfertur et una ferrum ipsam vim 
magneticam insequeus.« Sei ja doch, wie Gilbert aufs Überzeugendste 
dargethan habe, auch die Erde nur ein grolier Magnet und drehe sich 
dieser ihrer magnetischen Eigenschaft halber ebenso um ihre Achse, 
wie er, Kepler, dies für die Sonne annehme. Diese Erde nehme durch 
ihre Rotation und die mit dieser umgetriebenen magnetischen »Filamente« 
auch den Mond mit sich herum: *ut jam jure optimo Lunam ab hac 
Terrae convolutione ejusdemque virtutis magneticae translatione rapi 
statuerim. triginta tarnen vicibus tardioreni.« Und weiter: »itaque plausi- 
bile est, cum Terra Lunam cieat per speciem, sitque corpus magneticum, 
et Sol planetas cieat siniiliter per emissam speciem: Solem itaque 
similiter corpus esse magneticum.« Wenn man dies liest, darf man 
nicht vergesseu. dass Kepler damals noch keinerlei thatsächliche Kennt- 
nis von der Achsendrehung der Sonne hatte, sondern sich, ganz ebenso 
wie vor ihm Jordanus Brunus (s. o.', auf hypothetischem Gebiete be- 
wegte. Was die »virtutes planetis insitae* anbetrifft, so werden dieselben 
nach und nach ?a mentis partibus ad naturae partes et magnetica s 
facultates zurückgeführt, 'i Auch Kepler sieht oben seine Aufgabe 
dann erst als gelöst an, wenn die von ihm aushilfsweise zugelassenen 
geistigen Potenzen im Weltmechanismus ausgemerzt und durch rein 
causale Beziehungen, wie sie ihm beim damaligen Stande des Natur- 
wissens lediglich der Magnetismus bieten zu können schien, ersetzt 
worden sind. 

Im siebenundfünfzigsten Capitel wird die Frage aufgeworfen: 2 ) 
»Quibus naturae principiis efficitur, ut planeta libretur quasi in diametro 
epicycli?« Das Wort »gleichsam« weist hier darauf hin. dass der Autor 
diese anscheinend libratorische Bewegung richtiger zu interpretieren 
gelernt hat. Zunächst wird das Bild eines kreisförmig fließenden Stromes 
zu Hilfe genommen und untersucht, welche Stellung ein in diesen Strom 
eingesetztes Schiff je nach der Stellung des Ruders gegen den stabilen 
Mittelpunkt einnehme. >Flumen est species immateriata virtutis in Sole 
magneticae. Quin igitur et remus de magnete quippiam habeat? Quid 
si ergo corpora planetarum omnia sunt ingentes quidam rotundi magne- 
tes? De Terra (una ex planetis, Copernico) non est dubium. Probavit 
id Guilielmus Gilbertus.« Das obige Bild wird sodann weitläufig aus- 
gemalt »Imo vero ipsam vim, quae retinet axem magneticum in situ 
parallelo, derogaus directioni axis in Solem, ab occupatione mentis. cui 
illam paullo ante permiseramus, ad naturae niunia traducere possumus. 
Nam etsi obstare videtur, quod natura uno et eodem modo agat, haec 
vero vis retentrix videatur aliis temporibus aliter euntendere. utpoto 
annutu, axis Solis, cui impediendo comparata est, in longitudinibus mediis 



•) k. o. o , vol. in, s. ;$ir> ff. 

*) It.id. S. 380 ff. 
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evanesoente, in aphelio vero et perihelio fortissimo existente: at quid 
vetat. vim haue retentionis esse multis partibus fortioiein quam annutum 
axis ad Solem. atque ita illam ab adversario tarn iinbeeilli vel nihil parum 
admodum fatigari? Kxemplum rursum eapiamus ex magnete. In eo 
manifestissime permixtae sunt duae virtutes, altera direetionis ad poluni, 
altera lerri appetens. Itaque si lingula seil aeus nautica dirigatur versus 
poluni, acecdat vero ferrum a latere. actis a polo deelinat parumper et 
ad feiTuin inelinat. atque ita indulget tainililiaritate ferri, sie tarnen, ut 
plurimum polo tribuat. Hine adeo heri putat Gilbertus, ut lingula a 
polo ad praeeipuac magnitudinis kontinentes deeliuet, atque ita causa 
declinationis hu jus insit in Tcrrarum tractibus. prout a dextris vel a 
sinistris altiores, majores et virtute pollentiores in propin<pjo sunt.<* Offen- 
kundig ringt sieh hier Kepler zu einer statischen Auffassung durch, 
welche ihn sehr nahe an den Satz vom Parallelogramm der Krätre heran- 
führt, und seiner ganzen Dcdiietion wäre beizupflichten, wenn er etwa 
statt, des Magnetismus von Schwere, statt der Magnetnadel von 
der Pendelkugel spräche. 

Solort nimmt er jetzt auch wieder die Untersuchung naeh dem 
wahren Charakter der früher schon vielfach diskutierten Librations- 

fuuetion F ?i auf. DA i Fig. 14) sei 
die magnetische Achse der Marskugel, 
^jf DAF jeuer Meridiandurchschnitt 
letzterer, welchem auch die in K be- 
fmdliehe Sonne angehört. D .sei der 
die Sonne fliehende, A der sie suchende 
Pol. Wie schon erwähnt, glaubt, 
Kepler die Achse als Repräsentanten 
der doppelt unendlich vielen magne- 
tischen Parallelsehnen des Planeten 
ansehen zu dürfen. »Sit ergo loco 
totius corporis omniunique ejus fila- 
nientorum inedius axis DA ad specu- 
Fi K . 14. landum propositus. Wenn FI, wie in 

der Sonnennähe oder Sonnenferne, 
durch die Sonne hindurchgeht, so besteht Gleichgewicht zwischen den 
beiden Kräften ai und ct> (s. o. i. deren Verhältnis eben Fi» gleich ist. 
Sein Schluss ist auch diesmal dem uns bereits bekannten nachgebildet, 
nur macht er jetzt von einer sehr geschickten Inrinitesinial-Bctiachtung 1 ) 




') Später lim fnntten Ruche <ler »Kpitome« gibt Kep ler seihst an. für seine 
Methode sei eine analoge Schlussweiso in lil>. VIIJ «ler »Mathein. Sammlung« des 
Papp us bestimmend gewesen (vgl. wegen dieser kostbaren Rclii|iüc antiken 
ForscherhVißcs Cantor, Vorlesungen über die Geschichte der Mathematik, 1. Rand, 
Leipzig 1880, S. U7I» Ii'.). Kepler >ucht. das Mali aller ► förtitudinuin sei» impressio- 
nuin per omnes partes aeijuales circuli«; d. h. er /erlegt den Winket -f in unendlich 
viele unendlich kloine Theile und a<ldicrt deren Sinus »äinmtlich zusammen, oder, 
modern gesprochen, er bildet 



.'o 



sinx dx — — 



oosx — 1 — cos-f ; t sin versf . 



Eine Ableitung der Formel, bei welcher der Kunstgriff des Integrieren^ umgangen 
wird, gibt Frisch (K. O. (>., Vol. III. S. 501) in seinen Begleitnoten. Man hat 
Kepler immer unter den Vorläufern der Infinitesimalrechnung aufgeführt ( vgl. 
Gerhard. Die Entdeckung der höheren Aiialysis, Halle 1855. S. 15 fl'.i, allein, soweit 
wenigstens unsere Kenntnis reicht, noch niemals wegen der obigen, sein Anrecht 
besonders kräftig begründenden Stelle. 
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Gebrauch, durch welche er sich zu dem Resultate F<>i -sin versf geführt 
sieht, das für f 90° die Function F y <f) in 1 übergehen lässt. Man inuss über 
die Beharrlichkeit erstaunen, mit welcher Kepler um die Lösung dieses der 
Natur der Sache nach unlösbaren Probleme.** rang, und über das hohe Maß 
von Scharfsinn, welches dabei zur Entfaltung gelangte. -Cum ergo demon- 
stratum «it,« so beendet er diese Untersuchung, '/ »magnete aliquo sie 
aecomodato, ut ponimus in eoelo aeeomodata esse eorpora planetaruni 
ad Solem, librationem corporis magnetici futuram talein. quam metialur 
sinus versus causa confecti spatii, testentur vero observationes, corpus 
planetae librari in eadem mensura sinus versi, anomaliae eecentri: valde 
igitur consentnneum est, planetaruni eorpora esse magnetica, sie ad Solem 
disposita, ut diximus.« Verschiedene Stellen beweisen dann noch, dass 
eine befriedigende physikalische Deutung dessen, was er ursprünglich 
als »mens planetaruni« bezeichnet hatte, Kepler noch unausgesetzt zu 
schaden machte. s ) 

Von dem weiteren Inhalte der »Neuen Astronomie« haben wir nur 
noch diejenige Abtheilung hervorzuheben, welche sich mit der »vis 
tractoria- des Mondes und deren Einwirkung auf unsere Hydrosphäre 
beschäftigt. Es ist Kepler bekannt, dass die höchsten Flutstände nicht 
genau im Momente der Mond-Culmination eintreten, und er führt dies 
darauf zurück, dass das Meerwasser dem rasch dahineilenden Monde 
wegen seiner Trägheit nicht so rasch folgen könne. Die Thatsache, dass 
täglich zweimal eine Flutwelle die Erdkugel umwandert, steht klar vor 
dem geistigen Auge des Mannes, der selbst niemals die See zu Gesichte 
bekommen hatte. Auch einige für den Geographen Kepler bezeichnende 
Stellen über die morphologische Bedeutung der Gezeiten fehlen nicht. 15 , 

Indem wir die durch ihre systematische Abgeschlossenheit aus- 
gezeichnete Darstellung der »-Epitoine« bis zuletzt aufsparen, verweilen 



') K. O ()., Vol. III. S. 391 ff. 

-) Es liudct sich (a. a. O., S. H9f»i die folgend» Randbemerkung: »Planetae 
mens, siquidem intenta est ad auumidiac coae(|uatae angulum, nun aestimat ejus 
inagnitudinem, sed sinum.« Und gleich nachher in. a. (>.. S. WM») sucht Kepler die 
Deiiuition abermals etwas umzugestalten : »Dixi haue hactenus cum conditione, si 
librntio, de qua testantur observationes, nequeat perliei a virtute aliqua magnetica 
planetaruni corporibus insita, et si omnino üecess« t'uerit. nos ad meutern con- 
fugere. Ceterum si comparare libeat illam naturalem et haue mentalem motionem : 
illa quidem nur se stat. nihil indigens: baec, vero mentalis, quomodocuiique illam 
auimali facultate movendi corporis instruas testimouium illi magueticae perhibere 
ejusque subsidia aecossere videtur.« Animalisch, d. b. seelisch, könne die fragliche 
Kraft nicht sein: »ncquit enim facultas aninudis tiauspovtare corpus suum de loco 
in locum (ut requiritur in bac libratione) sine potestate alterius corporis adinini- 
culnutis.« 

*) Ibid. S. 151. »Hinc. ut obiter excurram, accumulantur syrte*. arenarum 
cumuli: nascuntur aut eraduntur in vorticosis anfractibus (ut pro sinu Mexieano; 
insulae innunierabile.s : videturque Indiarum mollis, beata et friabilis terra boc Huxu 
et eluvie aeterna tandem esse ponupta at<|uc perfossa. adjuvante Terrae motu aliquo 
uni versah, cum olim a Chersonneso aureo versus Orient ein et meridiem continua 
fuisse perhibeatur. jamque etl'usa occano, qui a tergo erat inter Siuas et Americani, 
litora illa Moluccarum aliarumque insulamm in alt um exporrecta, quippe suhsidente 
mnris *uperticie, tidem bujas rei opprimunt.« Kepler würde sich also, wenn es 
sich zu seiner Zeit bereits um die Aufstellung »genetischer Inselsv.steme« gehandelt 
hätte, jedenfalls bei einer Vielzahl von Eilanden für Fest lau dbruch s t ii ck e ent- 
schieden haben: im Gegensätze zu Varenius, welcher die meisten Inseln als 
gehobenen Meeresgrund ansprechen wollte. Die Zurückführung geologischer 
Catastrophen auf das vereinte Zusammenwirken von Erdbeben und Sturmfluthen 
erinnert übrigens unwillkürlich au die von E. Sueß i Das Antlitz der Erde. 1. Band, 
Prag-Leipzig' 1885, 8. 91) bezüglich der mesopotamischen Sintrluth gewonnenen 
Ergebnisse. 
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wir noch hei einigen für uns bemerkenswerthen Äußerungen, über deren 
zeitliche Entstehung wir nicht völlig genau unterrichtet sind. In jenem 
handschriftlichen Nachlasse, welchen die Kaiserin Katharina II. für 
Russland erworben und später die Sternwarte von Pulkowa an sich 
gebracht hat, befindet sich auch Keplers Verdeutschung des dreizehnten 
und vierzehnten Capitels des Aristotelischen Buches - De Mundo- nebst 
eominentierenden Noten. Anlässlich der Behauptung des Stagiriten, dass 
der "Erde durch ihre Beschaffenheit eine centrale Stellung angewiesen 
sei, meint der Übersetzer, l ) das sei nur sehr bedingt wahr. -Sie selber 
zwar die Erde, als ein übergroßer Leib, zeucht an sich durch eine 
magnetische Kr äfft alle andere leibliche Geschöpfe, doch eins mehr 
als das andere, das "Wasser mehr dann den Lufft und den LufFt mehr 
dann das Feur, daher dann folgt, weil WaUer, Luft und Feur flüßige 
Dinge sind, die einander weichen, und sich überall theilen lassen, daß 
das Feur sich durch den undersich strebenden oder gezogenen Luift 
übersieh treiben leßet. und Lufft läßt sich durchs Wasser, welches 
undersich begehret, übersieh treiben. Das thuet alles die Erde mit ihrem 
magnetischen Zug ... Es gehöret außerhalb ihrer eine magnetische Kratft 
dazue, durch welche sie hemmbgefiihrt werde. Die ist nun in dem über- 
aus großen Körper der Sonnen -) eingewurzelt, von dannen sie in die 
weite Welt, außtließet und alle Planeten, wan sie einen jeden erreichet, 
den Weg hinumraffet und treibet, weh hen Weg die Sonne selber, ihr 
Brunnquell, sich walzet. — Eben hier lässt uns auch Kepler einen 
klaren Einblick in sein Verständnis des Satzes der Gleichheit von 
Wirkung und Gegenwirkung thun, das umso mehr verwundern 
muss, da ja doch erst Newton die heute übliche Formulierung dieses 
Grundsatzes gegeben hat. :s i - Diese Frag.« sagt Kepler, erörtere ich 
mit dem Exempel zweier ungleicher Magneten; man lege sie in kleine 
gleiche Schifflein, lasse sie in einem weiten Geschirr umbschwimmen; 
sie werden einander entgegen schiffen, der schwächere wird viel, der 
stärkere ward wenig fürsetzen.- 't 

Wenig bekannt ist auch unter Sachkennern, dass Kepler die 
(wahrscheinlich pseudo-) plutarchische, für die Geschichte der astrono- 
mischen und physischen Geographie manch' werthvollen Wink darbietende 
Schrift 5 ) »De facie in orbe lunae« übersetzt und erläutert hat. Darin 



>) K. O. 0., Vol. VII. Frankfurt und Erlangen 1868, S. 747 ff. 

*> Die Grolle des Halbmessers der Sonnenkugel wusste Kepler noch nicht 
richtig anzugeben, da zu .seiner Zeit die Parallaxe der Sonne noch allseitig um ein 
Bedeutendes überschätzt wurde. 

3 ) Sir Isaak Newtons Mathematische Principien der Naturlehre, deutsch von 
Wo 1 fers, Berlin 1872, S. .12. 

4 ) Von diesem Vorgänge Kepler's wusste Roh de. ein bekannter Mathema- 
tiker des ausgehenden XVIII. und beginnenden XIX. Jahrhunderts nichts, als er 
seinein Lehrer Li r. h ten b erg seine Dissertation »Über Newtons drittes Grund- 
gesetz der Bewegung« (Potsdam 17t»9'i widmete, denn der Hauptversuch mit schwim- 
menden Magneten ist darin, nur ausführlicher, fast wörtlich ebenso wie von Kepler 
beschrieben. Ganz überzeugend kann beute allerdings dieses Experiment deshalb 
nicht mehr dastehen, weil nach den umfassenden Untersuchungen von Bjerknes 
— man sehe dessen Selbstreferat in Koenigsberger-Zeuner's »Repertorium« 
(1. Band, S. '204 ff.) nach — zwei benachbarte in einer Flüssigkeit schwimmende 
Körper, auch ohne magnetisch zu sein, sich nicht ganz gleichgültig gegen einander 
verhalten. Rohde kann, beiläufig bemerkt, durch seine Schrift »Jahreszeiten von 
höherer Ordnung« i Königsberg i. Pr. 1HO!) auch als Vat^r der die Namen Adhe- 
mar's, Croll's, Schmie k'«. Pilars und anderer tragender Hypothesen gelten. 

A ) Auf diesen eigenthümlichen Dialog verweist A. v. Humboldt mehrfach 
im astronomischen Theile des »Kosmos (3. Band, S. fi-ll ff. S. 544). 
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spricht er sich auch wieder über Ebbe und Flut aus: • Modus talis 
est, ut Lunn, non in quantum humida vel humectans, sed in quantum 
est massa. massa Terrae cognata. vi magnetiea trahat. aquas.« Von neuem 
sehen wir, wie dem rastlosen Denker der Boglift der Massenattraet iou 
von Jahr zu Jahr mehr in Fleisch und Blut übergeht. 

Endlich ist auch »der Traum« (s. o.) nicht ganz arm an Stellen, 
deren Verwerthung uns obliegt. Gleich im Anfang wird die wechsel- 
seitige Anziehung zweier Körper richtig definiert.*) Gravitatem ego 
definio virtute magneticae simili. attractionis mutuae. Hu jus vero 
attractionis major vis est in eorporibns inter se vieinis, quam in remotis. 
Fortius igitur resistunt divulsioni unius ab altero, cum adhuc sint vicina 
invieem.« Wäre von hier wohl noch ein sehr weiter Schritt zur (.'onception 
des Factums der allgemeinen Schwere gewesen? In weiterer Ausführung 
wird — zum erstenmale — die Notwendigkeit betont, auch der Sonne 
ihren Antheil an der Erzeugung der grouVn irdischen Gezeitenwelle 
zukommen zu lassen: 3 ) i-Aestuum maris causae videntur esse corpora 
Solis et Luuae, trahentia aquas maris vi quadam magneticae simili.* 
Und mit Bestimmtheit wird hinzugefügt, dass die Gewässer des Mondes 4 ) 
ganz ebenso durch die Anziehung des Erdkörpers in Bewegung gesetzt 
werden müssten. 

Am ineisten nähern sich systematischer Durcharbeitung «He An- 
schauungen Keplers, wie er sie in seinem groUen populär-astronomischen 
Werke, denn so sind wir wohl die ' ■ Epitome* ■'•> zu nennen berechtigt, 
niedergelegt hat. Hier werden die einzelnen Fundamentalpunkte des 
neuen Systeme» in möglichst conciser Form hingestellt und mit Beweisen 
versehen; die bisherige genetiseh-discursive Darstellungsweise hat. einer 
mehr dogmatischen Platz gemacht. Nachdem im vierten Buche der Satz 
aufgestellt ist, dass die Sonne kraft ihrer eigenen Achsendrehung die 
Planeten mit sich herumführe, heißt es:' ! ) ;Potes rem aliquo exemplo 
declarare? Nimirum hic subsidio venit nobis illa sympathia magnetis 
et lingulae ferreae, magnete imbutae, cujus illa vim combibit. (,'onverte 
magnetein in vicinia lingulae, convertetur simul lingula. Etsi prensatio 
fonnae diversae est. vides tarnen, uti neque hic intercedat ullus contactus 
corporum.« Das Aualogon ist freilich kein schlagendes, Kepler aber 



') K. (). O., Vol. VIII, S. U8. Da das »Soninium« jedenfalls erst nach 1B20 
entstand, so hat mit obiger Wiederholung seiner alten Theorie Kepler selbst die- 
jenige Verschlechterung derselben wieder beseitigt, zu welcher ihn in der »Harmonice 
Mundi« wahrscheinlich äutJero Schiebungen veranlasst hatten (Humboldt, Kosmos, 
3. Band. S. 

») K. O. O.. Vol. VIII. S. 17. 
s ) Ibid. S. (II. 

*) Die Ansicht, dass die dunkleren, zur Reflexion des auf sie fallenden Sonnen- 
lichtes minder geeigneten Partien der uns zugekehrten Mondhalhkugel Wasser- 
ansammlungen seien, war bis ins XVIII. Jahrhundert allgemein verbreitet, da die 
ersten Selenographen (Galilei, van Langren, Ricciuli, Hevelius und De la 
Hire) dieser Meinung waren. Den ersten Zweifeln hierüber begegnet mau in der 
Schrift eines gewissen Sehoen »Sind die bisherigen Lundcharten vom Monde 
richtig?« (Leipzig 17öö). 

*) Kpitome Astronomiae Copernicanae, Linz K>18. Dan Buch ersetzt zu einem 
Theile jenen HipparcliT oder jenes »neue Almagest«, mit dessen Ausarbeitung 
Kepler wegen Mang» I an Zeit nicht fertig werden konnte (Wolf, Gesch. d. Astron., 
S. H07,i. In dieser Schrift spricht sich Kepler auch über das Verhältnis der copper- 
nicanischen Lehre zur Bibelauslegung aus i'Auschiitz, Johann K eplor als Exeget, 
Zeitschr. f. kath. Theol., 11. Band. S. 1 ft'.; Schuster, Johannes Kepler und 
zwei Weltfragen seiner Zeit. Graz 1887, a. v. O). 

•) K, O. O., Vol. VI, S. 344. 
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kam es wesentlich nur darauf an, zu zeigen, das* auch in unseren kleinen 
irdischen Verhältnissen eiue Fernwirkung ohne directen Anstoss 
existiere, und dieser Hinweis ist ihm geglückt. 

Von hier wendet sich die Erörterung dein Umstände zu, das» der 
eine Endpunkt der magnetischen Achse eines Waudelsternes von der 
Sonne angezogen, der andere von ihr abgestoßen werden soll. ') »Quo- 
modo lieri potest, ut totum corpus planetae sit siinile vel 
cognatum corpori Solis, pars tarnen planetae amica Soli, pars 
iuimicaV Nimirum etiam cum magnes magnetem trahit. corpora sunt 

cognata, tractus tarnen, fit una sola parte, repul- 
sus opposita. Haec igitur amicitia et inimicitia 
ab eftectu coneursus aut iugae denoininantur, 
non a dissimilitudine corporttm.« Wieder wird 
der Magnetstein zum Vergleiche herangezogen 
(s. Fig. 15 t. >In magnetibus quidem diversitas 
est ex situ partium in toto. Nam si lapidem 
magneticum AB confregeris in CD, fragmenta, 
uteuuque transpouantur, non aliter se mutuo at- 
trahunt. quam per easdem utriusque tragmenti 
Kig. i5. partes A et CD utquae prius in lapide integro 

spectabant eandem mundi plagam: quodsi talis 
fiat applicatio fragmentoruin, ut situs partium inter se pristinus sit, ut CAD, 
BCD: tum fragmenta se mutuo repellunt.« Am Himmel gestaltete sich die 
Sache allerdings insofern etwas anders, als die Sonne keiue besonders aus- 
gezeichneten Stelleu besitze, sondern allseitig mit der Kraft begabt sei, 
den Planeten je nach Umständen anzuziehen oder zurückzustoßen. --Itaque 
credibile est, centrtun corporis Solaris respondere uni extremitate vel 
plagae magnetis. superficiem vero totam alteri magnetis plagae. Et in 
corporibus igitur planetarum, quae pars vel extremitas in primo reruin 
exortu inque prima collocatione planetae Solem spectabat, illa centro 
Solis cognata est, illa a Sole trahit ur; quae vero a Sole versus fixas 
exteiisa erat, illa superfw iei Solaris naturam est nacta, illa si ad Solem 
convertatur. Sol planetam a se repellit.« Bei aller Fremdartigkeit dieser 
ganzen Anschauungsweise bleibt doch die Geschicklichkeit anzuerkennen, 
mit. welcher Kepler das magnetische Grundgesetz, -Gleichnamige Pole 
stoßen sich ab, ungleichnamige ziehen sich an-, auch auf den Weltraum 
auszudehnen weiß. 

Die neuerdings so viel umstrittene Frage, ob denn nicht doch zur 
Übertragung von Bewegungsimpidsen eine vermittelnde Materie vonnöthen 
sei,*> wird nicht umgangen; ja Kepler macht sich selbst einen solchen 
Einwurf: a } > Si de ipso Solis corpore ageretnr, possem in illo 
concedere haue potentiam naturalem movendi: sed tu educis 
hanc potentiam materialem a corpore, et statuis eum sine 
subjecto in amplissimo aethere: hoc absurdum videtur:« Mau 
meint einen Zoellner reden zu hören. Allein Kepler, was für seine 
Zeit nur zu billigen ist. verweist einfach auf das Beispiel des Magneten 



•> ibid. s. :m ti. 

s j Di«.' Polemik gegen die Fernwirkuug durch den leeren Raum, die man — 
keineswegs mit vollem Rechte - gemeini.lich als durch den bekannten Briet 
Newtons an Bentley crött'net annimmt, nimmt neuerdings immer größere Dimen- 
sionen an: vgl Zoellner, Principien einer elektrodynamischen Theorie der Materie, 
Leipzig IS7G, S 1— !>4 ; Isenkrnho, Das Ritth>el der -Schwerkraft. Brnunschweig 1879. 

' K. Ü. 0., Vol. VI. S. 347. 
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(s. o.): das »subjectum analogum« sind die unsichtbaren magnetischen 
Fühlfaden, die »fibrae a centro prorectae«. 

Erde und Mond erklärt, ') der weitblickende Mann mit Bestimmt- 
heit für verwandt« Körper i>cognata corpora«). Als Zeugen für diesen 
Sachverhalt lassen sich verschiedene antike und mittelalterliche Schrift- 
steller — Aristoteles, Plutareh, Macrobius Averroes, der den 
Mond für eine »ätherische Erde« hält — anführen; neue und unwiderleg- 
liche Beweisgründe dafür habe das Fernrohr geliefert. -Queniadinodum 
igitur, ut magnes niagnetem aut ferrum trahat. coguatio corporum efficit, 
sie etiam de Luna non est incredibile. ut illa raoveatur a Terrae cognato 
corpore, licet nec hie nec illic intercedat aliquis contactus corporum.- •) 

Hier auch begegnet uns, anklingend an jene Betrachtungen über 
»Libration«, die Bestimmung der den Planeten ertheilten Impulse; der 
»de causis inaequalitatis in longum« handelnden Deduction ist 
ein großer Raum gewidmet, 



X 
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und es wird auf zweifache 
Weise darzuthun versucht, 
dass für diese Unregel- 
mäßigkeit das bekannte 
Gesetz von der Gleich- 
heit der statischen 
Momente an der Wage 
maßgebend sei. s ) Der erste 
Beweis stützt sich auf 
Fig. 16.») »Sit statera AC, 
pondera D, B ex punc- 
tis C, A dependentia. Fig. ie. 

jugiun EF, anguli FEC, 

FEA recti, erit sicut CE ad EA. sie pondus B pondus ipsius EA ad 
D pondus ipsius EC; mente reniove EA, et potentia ponderis B per EA 
formata sit potentia ipsius jugi E. haec igitur potentia jugi E tenebit 
pondus D ex C suspensum in aequilibris horizontis, seilicet ut FEC sit 
rectus. At si idem pondus, a C revulsum, ingrediatur usque in G, potentia 
eadem ipsius E plus poterit in hoc pondus attoletque illud super 
lineam EC. Sit jam E non jugum sed Sol, et D sit planeta, EC, EG 
diversae distantiae a Sole. Testantur igitur observationes, sicut KC est 
ad EG, sie esse GK promotionem planetae proprioris in G ad Gl vel 
CH promotionem ejus remotioris in C.« Das »Gewicht« sei identisch mit 
der Widerstandsfähigkeit der Planeten. 



>) Ibid. S. 361 ft. 

»> Kepler'« Apercu führt ihn in der richtigen Beurtheilung der Schwerkraft 
so weit, dass er die Wege abschätzt, um welche sich Mond und Krde gegenseitig 
auf einander hin bewegen würden, wenn sie plötzlich dem auf ihre Vereinigung hin- 
arbeitenden Zuge ungehindert nachgehen dürften. 

s ) Das Kräfteparallelogramm ist erst durch Varignon zu dem erhoben 
worden, was es gegenwärtig ist, zur Grundlage, der Statik. Er leitet zuerst aus dem 
Satze von der Zusammenfassung der Kräfte zu einer Resultante das ITebelprincip 
ab, während umgekehrt zu Kepler's Zeit, wie das obige Beispiel darthut. Betrach- 
tungen, die man später sehr einfach durch das Parallelogramm der Kräfte zu 
erledigen gelernt hat. in sehr umständlicher Weise auf den Hebel zurückgeführt 
werden mussten, der in unserem Falle unter dem Bilde einer einarmigen (Schnell- 
Wage) erscheint. Vgl. Dühring, Kritische Geschichte der allgemeinen Prinzipien 
der Mechanik, Berlin, 187H, S. 141 ft*.; Kues tn er, Anfangsgründe der angewandten 
Mathematik, Gottingen, 1780, S. 7 ff. 
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Der Gegner freilich behauptet:') »Incredi bile voro est, cor- 
pora coelestia esse quosdam ingentes inaguetes.« Allein dieser 
Einwand sei in (.7 ilbert's Buch ein- für allemal zurückgewiesen. Darauf 
verlegt der Angreifer den Punkt des Angriffes. »Esto. ut plaueta 
h a b e a t i n t e r n a ni fi g u r a t i 0 n e m 111 a g n e t i c a in. r e e t i 1 i n e a m ; 
quid igitur est, quod illum faeit aliam corporis sui plagain 
post aliam converter* 1 Soli? num i pse fibras suas con vertat?- 
Keineswegy. Bei der Rotation und Revolution behält an und für sich 
die magnetisch« Achse immer dieselbe Stellung im Räume bei, ebenso 
wie eine Boussole um ein Haus herumgetragen werden kann, ohne dass 
die Nadel aulhört, sich selbst parallel zu bleiben und einmal »caput«, 




Fi«. 17 ... Fi«. 17 1.. 



das anderemal »caudam lingulae* jenem Hause zuzuwenden. Dieser 
Parallelismus der Magnetachse laufe weit eher als auf eine eigentliche 
Suvajn? auf eine &5ov<x|xla hinaus. Allein — und diese Modification der 
Kepler'schen Hypothese ist von vielen Autoren, u. a. auch von 
A. v. Humboldt. 2 ) übersehen worden — eine gewisse Ablenkung 
i>inelinatio«) muss sich die Achse von ihrer Normalstellung doch gefallen 
lassen, in welchem Sinne, das verdeutlichen uns Fig. 17 a und b. In 
ersterer ist die »Inclination<- tliatsächlich überall gleich Null, die zweite 
aber lehrt uns die Sache richtig überblicken. :s i P ist das Aphelium, 
R das Perihelium, A die Sonne. PR die Apsidenlinie, B das C'entrum 



'} K. O. 0.. Vol. VI, S. :*75. 

*> Humboldt, Kosmos. i\. Hand, S. 31. 

3 ) K. O. 0„ Vol. VI, S. 'M\K »Posscs . so tragt der supponiertc Kritiker den 
Verfasser. >liujus fibraruni directionis et pormixtae inelinationis exemplum dare 
familiäre?' Worauf die Antwort erfolgt: »Kxomplum est in lin^ula rnaguutica. ijuae. 
quamvis spectet .septont.rionem, ai sit libera, tarnen alt eo dctlect.it nonnilni. si 
ex oKli< ( uo accedat magnes: Urne eiiim nonniliil ad mattet cm annuit.' 
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der Bahnellipse; in P, J, M, L, R ist die Planetenkugel abgebildet, 
deren magnetische Achse jeweils durch einen Pfeil dargestellt erscheint. 
In P und K steht der Pfeil normal auf der großen Achse der Ellipse, 
die Inclination ist nicht vorhanden: in den Octanten- Punkten T und L 
ist eine solche zu bemerken, doch ist sie nur geringfügig; in AI, dem 
Endpunkte der kleinen Achse der Bahn, erreicht die Jnclination ihr 
Maximum, und zwar geht der verlängerte Pfeil durch den Brennpunkt A 
selbst hindurch. Damit dies sich so verhalten könne, ist allerdings eini- 
ge wisse Bewegimgsfähigkcit der Atome im Planeten erforderlich, ' i 
»Cujusne formationem innuis corporum planetariorum? Ea potest esse 
vel essentialis, nimirum internae fibrae magneticae rectilineae, vel acci- 
dentalis, scilicet convolutio globi planetarii circa 
suum axem, sie eomparata, nt fibrae vel axis 
gyrationis toto cireuitu corporis retineat situm 
parallelum sieque dirigatur, ut, cum planeta est 
in eeliptiea, tangat orbitam et deflectat altero 
termino nonnihil in plagam boveam , altero in 
austrum.« Alle Abweichungen einer Planeten- 
bahn rühren von den fibrae magneticae« des 
Sternes her; hätte er solche nicht, so wäre die 
Trajectorie ein mit absolut gleichförmiger Geschwin- 
digkeit zu beschreibender Kreis. -) 

Natm'gemäß bedarf auch die uns so wohl 
bekannte »Libration« noch einer tieferen Begrün- 
dung; 3 i zu dieser soll, wie oben von der Schnell- 
wage Gebrauch gemacht ward, jetzt die zweiarmige 
i Krämer-) Wage dienen (s. Fig. 18). »Eodem modo 

si EA sit radius Solis, BG fibra magnetica corporis planetarii, H vel 
B vigoi expulsionis minor, I vel G vigor attractionis major, qui])pe G 
Soli propius aeeipiatur quam B, tunc si BA refert attractionem valen- 
tissimam, angulo BAD nullo, AF repraesentabit tractionem. angulo BAF 
vel GAG existente.« Die Itcststreeke DF ist gleich AB (1 — cos ^ :. BAF i, 
also proportional (lern Sinusversus des Aussehlagswinkels, wie es nach 
den früheren Auseinandersetzungen zu erwarten war. 

Wir beschließen mit dieser Aufzählung und Würdigung der Haupt- 
punkte unseren dritten Abschnitt, 1 ) und es bleibt uns demgemäß nur 
noch übrig, auch aus ihm unser Facit zu ziehen. Gewiss niuthet uns ja 
manches Einzelglied in Kepler'» Schlussweise auf das sonderbarste an, 
allein dem ganzen Systeme in seiner Geschlossenheit dürfen wir doch 
unsere Achtung nicht versagen, und vor allem haben wir daran uns zu 




Fig. 1«. 



>) k. o. o., Vol. vi, s. ast. 

*) Ibid. S. 4U1. 
s ) Ibid. S. 405. 

*) Die speeifische Magnettheorie Keplers hat auf die zeitgenössische Welt- 
und Erdkunde einen nennenswerthen Einfluss nicht ausgeübt : leicht verständlich kann 
sie nicht genannt werden, und sechzig Jahre nach ihrer Entstehung vorfiel sie infolge 
von Newton's groUer Entdeckung der Vergessenheit — so zwar, duss auch dem 
darauf verwendeten Scharfsinne nur ganz ausnahmsweise die wohlverdiente Aner- 
kennung zu theil geworden ist. Wir vermögen nur ein Gutachten aus der Zeit selbst 
anzuführen. Frisch hat t K. O. ()., Vol. VI. S. (>f>1 ff.) Briefe von Horrox an 
Oral» treu — vgl. Maedlcr, Geschieht«- der Ilimmelskunde. 1. Band. Braunschweig 
1873. S. 27?» — abdrucken lassen, worin ersterer Kepler's Gesetzen und Tafeln 
unumwunden Lob spendet, dagegen hinsichtlich des planetarischen Magnetismus 
Zweifel kullert. Horrox wurde nur 22 Jahre alt, sonst würde er wohl seinen Plan 
ausgeführt und eine Verbesserung der K epl ersehen Lehren geliefert haben. 

au 
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erinnern, dass bei Kepler Phantasie und exaete Forschung in so untrenn- 
barer Vereinigung uns begegnen, wie uns dafür die Geschichte der 
Naturwissenschaften nicht leicht ein zweites Beispiel darbietet. ') Und 
wie häufig geschieht es doch auch, das« ein leuchtender Geistesblitz 
das Dunkel durchzuckt, eine Ahnung ausgesprochen wird, welche die 
Folgezeit in Gewissheit umzuwandeln bestimmt war. Die Hypothese, 
dass die Achsendrehung fies Sonnenkörpers den magnetischen Zustand 
der Erde beeinflusse, ist von Hornstein -t wieder aufgenommen worden, 
die von Kepler adoptierte und verfeinerte Ansicht, dass die Vertheilung 
von Wasser und Land auf der Krdoberrlüche zugleich die Vertheilung 
des terrestrischen Magnetismus bestimme, gewinnt neuerdings wieder 
entschiedene Anhänger. :, j Unter solchen Umständen hotten wir auf Billigung 
für unseren Schlusssatz rechnen zu dürfen. 

Nach langem Schwanken, ob nicht doch gewisse mehr 
begriffliche Unterschiede vorhanden sein möchten, ist bei 
Kepler in seinen späteren Jahren die Überzeugung von der 
vollständigen Wesensgleichheit zwischen der allgemeinen 
Schwere und dem tellurisch-planetarischen Magnetismus die 
herrschende geworden. Sowohl den freien Fall der Körper, 
als auch das Phänomen der Gezeiten sehen wir auf eine 
magnetische Anziehungskraft zurückgeführt. Allein der Ein- 
fluss der unrichtigen Identificierung der an sich heterogenen 
Kräfte war insofern kein nachtheiliger, als Kepler das Wesen 
der M assenanziehuug in vielen Haupt punkte n richtig erfasste; 
nur dachte er sich das Gravitationsgesetz nicht in der richti- 
gen Form f ^ 2 , wenn die Schwerpunkte der sphärischen Massen 
M und m den Abstand r besitzen, sondern unter der falschen 
Form f — , weil er irrig als den Sitz der Anziehung nicht die 
ganzeKugel, sondern nur deren Äquator betracht ete. Das»Keplcr- 



') Wir inachen bei dieser Gelegenheit auf die feinsinnige Charakteristik auf- 
merksam, welche W. Fo erst er i Johann Kepler und die Harmonie der Sphären, 
Berlin lHi>2< gegeben hat. tiefen Whcwell, der behauptet hatte, das Unkraut der 
phantastischen Weltconstrnction wachse wild inmitten des von Keplers Geist be- 
stellten Gartens, stellt Koerstcr fest, dass ohne den tief speculativeu Zug im Wesen 
dieses Mannes, dessen .Seelen- und Geistesleben untrennbar ist, auch seine großartigen 
Leistungen nicht hervorgebracht worden waren. 

•) Hornstein, ('her die Abhängigkeit des Erdmagnetismus von der Rotation 
der Sonne, Zeitschr. f. Math. u. Phys., 1»;. Band. S. 4 HS. Die Schwankungen eines 
jeden der drei erdmagnetischen Elemente I »eelination, Inklination. Intensität) sollen 
auf eine Periode von Tagen hindeuten, und der hieraus abgeleitete Werth für 

die wirkliche — d. h. von der Stellung zu der gleichfalls bewegten Erde unab- 
hängige — Achsendrehung der Sonne stimmt mit. der aus Spoerers Beobachtungen 
folgenden (24' » Tage') sehr gut uberein. Vgl. übrigens auch Holdingshausen, Die 
Sonne als Ursache der Schwankungen des Erdmagnetismus und des Polarlichtes. 
Ann. d. Hydrogr. u. mar. Met., lHSt». S. \'M tf. Abgeschlossen ist diese Frage freilich 
noch nicht. Neuere interessante Studien über die 'Jtitiigigo Periode veröffentlichten 
Liznar und Ad. Schmidt in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie ('J\. Band 
S. KJ4 IV.: 1H>. Band. S. ÜS'J 11'. i, 

3 ) Hierüber ist folgende Literatur zu befragen: Menz/.er. Uber den Zusammen- 
hang der t'ontiguration des festen Landes und der Lage der magnetischen Pole der 
F.rde, Ann. d. Phys. u. Uhem., n. Ergänzungsband. S. JV.ej n'.: Es <• h o n h agen, Einige 
Kesultate der erdmagnciischen Stationen im Syst« nie der internationalen Polar- 
forsehung. \ 'erliandl. d. VII. d. Geogra|dientages. Berlin 1S87. S. 141 II.: Andrios, 
Uber Erdmagnetismus. Ann. d. Hydrogr. u. mar. Met . I8S7. S. -I4J7 tV. Zumal diese 
letzte Abhandlung ist reich an Thatsacben und Meencombinationen. 
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sehe Potential« würde also völlig mit jenem übereinstimmen, 
welches wir als »logarithmisches Potential« zu bezeichnen 
gewohnt sind; immerhin hatte Kepler die Haupteigcnschatt 
einer Gleichgewichtsfläche richtig herausgefühlt. Die mit 
änLterster Mühe ausgebildete Theorie der magnetischen 
Libration und Inclinatiou wurde freilieh bald hinfällig, 
leistete aber für die Entdeckung des ersten und zweiten 
Kepl ersehen Gesetzes nicht unerhebliche Dienste. Und end- 
lich kann die Kepler-Gilbert'sehe Annahme eines magneti- 
schen Sonneupotent iales mit Grund als eine Vorläufer in der 
neueren Theorien eines Matteucci, Zoellner. Werner Siemens 
augesehen werden. 

Tellurischer und kosmischer Magnetismus sind in Keplers Sinne 
unlöslich verbundene Kraft äuUerungen, wie er denn auch seinem Mars- 
werke nach Frisch die handschriftliche Randglosse beigefügt hat: ') 
»Coeea mari signas nautis vestigia, magnes: 
Quid mirum, errones nutibus ire tuis« (erro Planet:. 
Und aus diesem Grunde musste auch diese nunmehr beendete Abhand- 
lung beiden gerecht zu werden suchen, wenn es ihr gelingen sollte, 
dem berühmten Astronomen seinen Platz auch in der Keine der Ver- 
treter der Erdphysik anzuweisen. 

>) K. O O., Vol. III. S. 501. 
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In meinem Verlage erschien: 

Eine afrikanische Tropen-Insel. 

Fernando Pöo und die Bube 

von 

D R - OSCAR BAUMANN. 

Mit lt> Illustrationen von Ludwig Hans Fischer uml Franz Zimerman, 

nach Skizzen des Verfassers und einer Originalkarte. 

Preis broch. Mark 5 = ö. W. fl. 3.—. 



Auszug aus einigen Besprechungen : 



Diese Monographie ist entschieden das Beste, was bisher Uber dien«, an einer lebhafton 
Strulie de» Weltverkehrs gelegene, Uber «loch itnlicrst wenig bekannte Insel geschrn bi n 
worden ist. Es war ein glücklicher Gedanke, welcher <len Verfasser hewog. als ihn .Ii« 
Verhältnisse veranlasst hatten, von einer wenig Aussichten auf wirkliche wissenschaftliche 
Erfolge bietenden Durchquer uug Afrikas abeustehen, seine bis dahin gewonnenen Erfahrungen 
in letzter Stunde vor der Heimkehr r. t einer 1 niersuchung von Fernando l'i'.o zu verwerten. 
Das hier mit der spärlichen Summe von 2500 Gulden (soviel standen dem Bauenden für seine 
Heimkehr von den StunleyfHUen bis nach Wien zu Gebote) Geleistete verdient die vollste 
Anerkennung and hat der Wissenschaft mehr Früchte getragen als eine ergebnislose, aber 
freilich Zeitungsberühml lieft einbringende 1 lurchcjiioruug Afrikas. In den ersten Abschnitten 
beschreibt der Reisende in oft barschikoser Weise seine Kreuz- und (^uerzüge durch die Insel, 
um in den späteren Kapiteln mit den geologischen Aufbau, du- Vegetation*, und klimatischen 



Verhältnisse im I n l'niinn näher einzugehen. Die weiteren Kapitel behandeln die Urbewohner, 
die Bube, deren Charaktereigenschaften uns der Verfasser in einem hellen I.iahto darstellt. 
Die Schlusskapitel behandeln die Geschichte der Insel seit ihrer Entdeckung und den augon- 
blicktischen Zustand derselben in Bezug auf Handel. Produete nnd auf die Aussichten, welche 
sie für Unternehmungen verschiedenster Art bietet, unter denen Rindviehsueht nicht die 
geringst« Stelle einzunehmen scheint. Das Buch enthält eine Keihe durchaus gesunder und 
richtiger Ansichten über die Art des Umganges mit Negern, die Branntweinfrage etc. Das« es 
ihm nachtrügt ich gelang, aus den Archiven in Madrid eine Reihe meteorologischer Beobachtungen 
auszugraben, deren mittlere Resultate rnitgotheilt werden (107 Regentage mit S.'/iOmm Regen, 
einem mittleren Luftdruck von Titn.Jmm bei Ii Im Seellöhe und ü :t" ')'.- ■ 1 1 1 ..- ritt ti r i. duliir werden 
dem Verfasser die Klimatologen dankbar »ein müssen. 

Wer. wie der Verfasser dieses, das Glück gehabt hat, jene herrliche Tropeninsel, welche 
die ersten portugiesischen Entdecker, überwältigt von dorn Eindrucko ihrer tropischen Pracht, 
„Ilha hermosa" nannten, aus eigener Anschauung, wenn auch nur lür wenige Tage, kennen Ktl 
lernen, wird mit dem Verfasser in den Wunsch einstimmen, dass dieses Kiliuul mit seinen 
guten Hilfen, seinem vortrefflichen Trinkwasser und seineu sonatigen Vortheilen unter einem 
tbat kräftigeren Regiment als dorn spanischen aus seinem tausendjährigen Urwuldsehlumuier 
erwachen und der Cultur nutzbar gemacht werden möge. Ware nicht ilieses schwerwiegende, 
jeden Fortschritt mit nnbegreillichem Starrsinn und nationaler Voreingenommenheit hindernde 
Moment im Woge, so würde das Baumann'sche Buch ohne Zweilei schon jetzt dazu berufen 
sein, einen solchen Fortschritt anzubahnen. Möge es dem Verfasser, der sieh zu einer n- u< u 
Reise nach dem dunklen Krdthetl vorbereitet, vermöge seiner glücklichen Gabe im 1'ingunge 
mit Eingeborenen und im Ertragen von Anstrengungen vergönnt sein, sich weitere Verdienste 
um die wisse u-o haftlichc Krforschung Afrikas zu erwerben! 

>• ,.„ t:,,Uun-U. ll„ 

Der den Losem des .Globus" wohlbekannte Verfasser hat im Jahre ins«! eine mehr* 
monatliche Explorationstour durch die Insel Fernando Pöo unternommen, und dabei mit 
scharfem Auge auf Land und I.out«. feuchtet. Die Schilderung seiner Wanderung ist uulJer- 
ordentlich lebendig und mit gutem Humor gewürzt, und die Charakteristik der vulkanischen 
Tropeninsel sowie ihrer interessanten Bube-Bevölkerung weist in sehr geschickter Weise auf 
alle springenden Punkte hin. Ganz besondere Anerkennung verdient die prachtige Karte, die 
dem Kleinen Ruche b.-igeg. Leu m und die auf den topographischen Origiunlatifnabnien des 
Reisenden beruht. ((]M%u ^ M y> , . ; 
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Sorben erschien in meinem Comnii 



Die 

STEINKOHLEN 



nien, 



ihr 



Von 



FRANZ TOULA 

Professur an dar k. k. lachniachan Hochschule in Wien. 

Mit zwunzij; g«H»li>.ui>» li»'ii Pi-dil-n und Kurten im Texte, einer Produktion 
tnbelle und sechs lithographierten Tafeln. 

8». 208 Seiten. Preis Mark 5. - - ö. W. fl. 3.— 



I»u* vorliegende Werk über die Steinkohkn .dir eigentliche Grundlage, unserer In utigen 
materiellen Kntwickelung". wurde durch r.woi von dein Autor (<». ö. 1'rofcssor an der k. » 
I i.i' Ii n II'. Iml« ■ IVi. \ • ■ i \ . - .• i. .• :i a --• h.itth. l..-r K e um niste" 

in Wien gehalten« Vortrage veranlasst. Ks bietet in gedrängter Komi i Ins Wirbt igst« iilier <üo 
physikatis eben und rheinischen Verhältnisse der Steinkohlen, behandelt <lio geologischen 
Verhältnisse im Allgemeinen and jene der wichtigsten Steinkohlenrevier)- der Knie im speziellen, 
gibt, unferstütst durch tiibcllnriscbe Übersichten, einen Cherhlirk nl . i- die kohlenprtrdnetionsn 
der verschiedenen blinder und ober die Bedeutung der Steinkohle »Ii < icgeustand des WeltbandeU. 

Weiter.« werden 'Ii- physikalischen Verhältnisse wahrend d. r Steinkohleuperiode und 
daran Flor«, sowie diu Entstehung der KohlenüötKv. und swur dir Art der Anham hui; und 
Umwandlung der PflanaanKahatartaj eingebend und mit lleinitiung der neuesten Arbeitet« auf 
diesem Meldete der Forschung dargelegt. Pen Scbluas bildet eine Ubersieht über die Floren] 
elemonte ! St< iukohluniormat->n, welche durch die sechs großen Tafeln mit wohlgelungnuen 
bildlichen Darstellungen reich illustriert wird. Ich hin üherseugt, das« diese kleine Monographie 
•ich allgemeinen Beifalles zu erfreuen buhen wird. 

Die » Bohemiii < äussert sich in Nr. 16'J hierüber in lullender Weine: 

l>er Verein zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Wien, welcher eich 
I,, i. im durch die sahireichen gemein lliohen Abhandlungen, die er seit somomUusteheti 

rfSflentllcbte hervorragende Verdienste erwürben hat, bat diese neuerlich durch die Heraus- 

derNatar, wobei er mit setteneiu HeilJe alles Bemerkenswert he was iu der ausgedehnten 
' reu Litt intur über Steinkohlen tu linden ist. emsig zusammentrügt, so dass der 1 .ose r in 
Di die ..i Ii li< 1 tntangsforro der Schritten des genannten Vereines allerdings überstehenden 
Bandchen, »lies was hierüber su wissen uothweudig und wünsebenawertb ist. vereinigt hndet. 
\\'< »entlieh unterstützt wird dies mich durch die Beigabe ungewöhnlich Sahiren her Keulos, 
l'roiite. welch. Ue !.agerungs\erhahni.>. de, wichtigen eiubeiinischeu und fremden Stein» 
Kohlenbecken versinnliehen. sowie durch sechs grolle lithographisch« Tafeln, welche in seht 
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